um Bräg bei Herrn 8. Sireiſandz 


mit dem Milch⸗ und Honiglande Kanaan vertauſchen lernten. 
iſt eine alte Geſchichte, doch bleibt fie ewig neu: wir wollen darum 


Annoncen 
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zei Krupshi (C. H. Alriti & Co.) 
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Ein neuer Konſumverein.“) 
I 


Die übermäßige Theuerung nothwendiger Lebensmittel hat in den 
letzten Jahren auch jene Art der Schulze⸗Delitzſchen Genoſſenſchaften, 
welche früher wenig beachtet und ihrer praktiſchen Schwierigkeiten 
balber gern überſehen wurden, zu Ehren gebracht: wir meinen die 
Konſum⸗Vereine. Dem letzten Jahresberichte des Genoſſenſchafts⸗An⸗ 

waltes entnehmen wir, daß Ende 1864 erſt 97 derartige Genoſſen⸗ 
schaften exiſtirten, daß in dem folgenden Jahre 60, im darauf folgenden 
40 und 1867 fogar 117 neue Vereine hinzutraten; Ende 1873 beſtan⸗ 


den 973 Konſumvereine mit 87,504 Mitgliedern, die 804,709 Thlr. ein⸗ 


getragenes Guthaben beſaßen und einen Waarenumſatz von 7,294,136 
Thlr. ermöglichten. Dieſe Thatſachen find inſofern belehrend, als fie den 
evidenten Nachweis liefern, daß die mit der Mitte der 60er Jahre begin⸗ 
nende Preisſteigerung der Lebensmittel, die von da ab progreſſiv zu⸗ 
genommen, und weil durch künſtliche Mittel unterhalten, in der Kon⸗ 
kurrenz der Handelstreibenden keine natürliche Schranken gefunden 
hat, allein es geweſen iſt, welche die Konſumenten zur Abwehr hin⸗ 
drängte, und mehr und mehr den Konſumvereinen zuführte, die man 
eigentlich nicht möchte. Es iſt ja keine Frage, daß ein einzelner Ge⸗ 
ſchäftsmann durch eigene Thätigkeit, welche ih Ordnung, Pünktlichkeit 
und unbedingte Reellität zu eigen gemacht hat, das Intereſſe ſeiner 
Kundſchaft und damit auch ſein eigenes mehr fördern kann, als eine 
Genoſſenſchaft, bei der nicht jedes Mitglied ſo unmittelbar auf die 
Schäden der geſchäftlichen Untugenden hingewieſen wird, zumal wenn 
jener in verſtändiger Reſignation ſeine Kräfte nicht zerſplittert, und 
nach dem Geſetze der Arbeitstheilung nur wenigen Geſchäftszweigen 
ſich zuwendet und ſomit die nothwendige Ueberſicht ſich erhält, die 
Geſchäftsunkoſten mindert und durch Ausdehnung des beſonderen Ge⸗ 
ſchäftskreiſes die Vielſeitigkeit zu erſetzen ſucht. In der Wiſſenſchaft 
wie im Leben herrſcht der Spicialiſt. Aber viele Gewerbtreibende in 


kleinen wie in größeren Städten ſind noch weit davon entfernt, dieſe 


Gedanken ſich ganz zu eigen gemacht, reſp. in die That umgeſetzt zu 
haben. Die neuere Geſetzgebung hat uns Freizügigkeit, Gewerbefreiheit und 
ſomit auch die Concurrenz gegeben, und man ſollte meinen, daß damit 
eine Schaar von Uebelſtänden im ſozialen Leben beſeitigt worden 
äre, die man ſeit mehr denn 30 Jahren tief empfunden und mit 


kämpft hat. \ 
Seit einigen Jahren find wir im Beſitze des lange Erſehnten, 


und ſchon fangen die früheren Gegner an, von nicht geglückten Expe · 


rimenten zu ſprechen, und gerade die neuere Geſetzgebung als die Ur⸗ 
ſache der uns bedrängenden ſozialen Uebel zu denunziren, während 
ſie zugleich auf die polizeiliche Bevormundung und Ueberwachung auf 
Schritt und Tritt und die damit verbundene Hemmniß des freien Ver⸗ 
kebrs als auf eine entſchwundene Wohlthat hinweiſen. Wir werden 
uns jedoch nicht irre machen laſſen und in Erwägung ziehen, daß noch 
immer und überall das Theoretiſch als recht und wahr Erkannte auch 
in der Praxis ſich bewährt hat, wenn man zugleich die mit vielen 
Uebelſtänden verbundene Uebergangszeit in Erwägung zieht. Die Kin⸗ 
der Israels mußten doch 40 Jahre in der Wüfte herumziehen und zu 
einem neuen Geſchlechte erwachſen, ehe ſie die Fleiſchtöpfe Egyptens 
Das 


auch nicht an den Polizeiſtaat recurriren, ſondern an die Selbſthülfe 
der freien Vereinigung. Die Gewerbtreibenden bilden in ihrer Ge⸗ 
ſammtheit ſtets eine Minderzahl den Conſumenten gegenüber: ſie ſind 
häufig in der Lage, dieſe zu übervortheilen, und ſogar durch ſpezielle 
Vereinbarungen auf längere Zeitdauer unter einem Druck zu erhalten, 
der zur Gegenwehr reizt. Es iſt z. B. oft hervorgehoben, daß der 
Uebermuth der Bäcker und Fleiſcher und ihrer Zwiſchenhändler ſo groß 
geworden, daß nicht nur ihre Entnehmer, ſondern auch ihre Produzen⸗ 
ten ſich das nicht mehr gefallen laſſen können. Landwirthſchaftliche 
Vereine beſtätigen allüberall durch ihre Organe den Herabgang der 
eigentlichen Viktualien um 30 bis 40 Prozent und doch müſſen ſelbſt 
die wohlhabenden Conſumenten ſich zur Zelt Beſchränkungen auflegen, 
die ſie früher nicht einmal im Scherze für möglich gehalten haben. 
Daß die patriarchaliſche Wohlfeilheit in den kleinern Städten mit der 
raſchen Zunahme der Kommunikationsmittel entfallen würde, iſt lange 
vorausgeſehen, aber wir ſehen doch nicht ab, weshalb man in der 


ue von Erzeugnißquellen der Conſumtibilien dieſelben Preiſe zahlen 


ſoll, als weiter davon ab. Dazu kommt die nicht allzuſchwere Einſicht, 
daß, je theu rer die Waare, deſto kleiner der Kreis ihrer Abnehmer iſt, 
und ſich ſomit die Raſchheit des Verdienſtes mit der Höhe deſſelben 
mindert: der reelle Gewerbebetrieb fordert mit nothwendigen 
chernen Geſetzen die Ausgleichung von Preis und Waare, nach den in 
den Conſumenten gegebenen Bedingungen, wenn anders auch die Ge⸗ 
werbetreibenden ihren dauernden Wohlſtand nicht gefährden wollen. 


Wir nehmen dieſen eingeſandten Artikel auf, obwohl wir mit 
den Anſichten des Herrn Verfaſſers nicht durchweg übereinſtimmen, 
aber es kommt uns darauf an, die Diskuſſion der Sache anzuregen 
und eine Klärung der Anſchauungen in einer Angelegenheit zu erzielen, 
wo Untenntniß der wirthſchaftlichen Bedingungen maſſenbafte Vorur⸗ 
theile aufgehäuft hat. Red. d. Poſener Ztg. 


Dentſchlaund. er 


2 Berlin, 3. November. Die hier angekommenen Mitglieder 
des Reichstages bereuen es faſt ſo früh gekommen zu ſein; denn 
an einen ernſtlichen Beginn der Arbeiten iſt vor Ende nächſter Woche 
kaum zu denken. Früher wird nämlich der Reichstag nicht im Beſitz 
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Sieben undſiebzigſter 
Donnerſtag, 5. November 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


des Etats ſein. Für die ganze Etatsberathung erübrigen alſo bis 
Weihnachten nur fünf Wochen. In dieſelbe Zeit fallen die weitſchichti⸗ 
gen Verhandlungen über das Bankgefetz und die einleitenden — aber 
eben deshalb ſehr wichtigen — Berathungen über die Juſtngeſetze, 
endlich die Verhandlungen über die beiden Rechnungsgeſetze. Man 
wird dann gleichzeitig zwar von allen dieſen Seiten die Arbeit an⸗ 
greifen, aber ſchießlich in Folge Konkurrenz der Plenar⸗ und Kom⸗ 
miſſtonsſitzungen untereinander überall ins Stocken gerathen, fo daß 
an einen Schluß der Sefſton, wenn nicht ſpäter das Bankgeſetz 
und die beiden Rechnungsgeſetzs doch noch zurückzelegt werden, vor 
Ende Januar nicht zu denken iſt. — Die Fortſchriitspartei berieth in 
ihrer geſtrigen Fraltionsfigung über die Behandlung der 
Juſtizgeſetze. Man ſprach ſich dahin aus, daß eine möglichſt 
eingehende Beſprechung der Grundgedanken derſelben bei der erſten 
Leſung zu wünſchen ſei, einmal um die öffentliche Aufmerkſamkeit in 
gebührender Weiſe auf dieſen wichtigen Gegenſtand zu lenken, dann 
auch um aus den Reden die geeigneten Perſönlichkeiten für die Kom⸗ 
miſſionswahlen kennen zu lernen. Die Möglichkeit, die Geſetze theil⸗ 
weiſe auch in zweiter Leſung direkt vor das Plenum zu bringen, 
wurde von den Juriſten beſtritten. Man war aber einig darin, daß 
es ſachlich und politiſch gefährlich wäre, der zu erwählenden Kommiſ⸗ 
ſion vollſtändig freie Hand zu laſſen; die großen Prinzipienfragen, 
namentlich in der Strafprozeßordnung und im Geſetz über Gerichts⸗ 
verfaſſung, müßten vorweg durch das Plenum und zwar noch in 
dieſer Seſſion entſchieden werden. Die Partei wird darüber Ver⸗ 
handlungen mit der national⸗liberalen Partei anknüpfen. Die elf 
Ab zeordneten, welche am Ende der vorigen Seſſion aus der Forts 
ſchrittspartei ausſchieden, werden eine beſondere Fraktion nicht bilden, 
ſich auch keiner anderen Partei anſchließen. Zufolge eines getroffenen 
Abkommens werden dieſelben bei Berechnung der Zahl der auf jede 
Partei fallenden Kommiſſtonsmitglieder der Fortſchrittspartei zugezählt, 
wogegen letztere die Verpflichtung übernommen hat, bei Wahlen zu großen 
Kommiffionen auf Verlangen auch eines der ausgeſchiedenen Mit⸗ 
glieder zu berückſichtigen. Die Fortſchrittspartei hat beſchloſſen, 


auch diesmal Vertretern der befreundeten Preſſe in der Regel 


Zutriitt zu den Fraktionsbergthungen zu geflatten; es ſoll indeß jedes 

Mal beſonders eingeladen werden. Andere Parteien ſchließen bekannt⸗ 

lich Nichtabgeordnete von den | en ü au 
e 


zeginn der erſten Fraktionsſitzun 8 
Abg. Eugen Richter ausführlichen Bericht über ſeinen au 
der betreffenden Abgeordneten im Herbſt d. J. in Altona, Frank⸗ 
furt a. M., Dresden und Berlin gehaltenen Vorträge, insbeſondere 
über die darin gegen die Nationalliberalen eingenommen Haltung. 
Alle Redner ſprachen ſich dahin aus, daß eine Abwehr der gegen die 
Fortſchrittspartei ſeit Schluß der Seſſion bekundeten Feindſeligkeiten 
durchaus nothwendig geweſen ſei. — Auch in parlamentariſchen Krei⸗ 
fen iſt viel darüber geſprochen worden, auf wen der Schlußſatz 
in der Thronrede eigentlich gemünzt geweſen ſei. Man will jetzt 
wiſſen, derſelbe habe ſich hauptſächlich auf einen Anfang voriger 
Woche erſchienenen Artikel des „Soir“ bezogen, worin die Stellung 
Deutſchlands zu Spanien erörtert worden ſei. — In nächſter Woche 
wird Abgeordneter Zelle — derſelbe iſt als Stadtrath auch Dezernent 
für Begräbnißweſen — im „Verein für öffentliche Angelegenheiten“ 
einen Vortrag halten über die Nothwendigkeit der Uebertragung des 
geſammten Begräbnißweſens, einſchl. der Begräbnißplätze, auf 
die bürgerlichen Gemeinden, ſowie über das beſtehende Verbot der 
Laienreden bei Beerdigungen. Man wird wohl nicht fehlgehen in der 
Annahme, daß hierin der Anfang einer Initiative zu erblicken iſt, 
welche die Fortſchrittspartei in der nächſten Landtagsſeſſion zu ergrei⸗ 
fen gedenkt. Dieſes Vorgehen iſt auch prakiſch ſchon geboten im Ver⸗ 
folg der Einrichtung der bürgerlichen Zivilſtandsregiſter. — Welche 
wunderliche Blaſen die Kommunal-Wahlbewegung treibt, zeigt 
der Umſtand, daß für die nächſte Sitzung der Stadtverordneten ein 
Antrag des Herrn Weber (früher Bürgermeiſter in Gera und jetzt 
Geſchäftsführer des hieſigen national⸗liberalen Vereins) auf der Ta⸗ 
gesordnung ſteht, durch eine Deputation unterſuchen zu laſſen, ob 
Parteibildungen in der Stadtverordnetenverſammlung zweckmäßig oder 
zuläſſig wären. 

— Der Kaiſer hat die beabſichtigte Theilnahme an der St. 
Hubertus ⸗Parforce⸗Jagd im Grunewald dringender Regierungs⸗ 
Geſchäfte wegen aufgegeben und mit ſeiner Stellvertretung den Kron⸗ 
prinzen beauftragt. 


— Die Stadtverordnetenverſammlung wird ſich 
in ihrer nächſten Sitzung am Donnerſtag neben dem Antrage des 
Stadtv. Weber auf Nie derſetzung einer Deputation zur Prüfung der 
Frage: ob die Bildung der „Fraktion der Linken“ innerhalb der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung mit dem Geiſte kommunaler Selbſtverwal⸗ 
tung vereinbar und den Intereſſen der Stadt förderlich iſt, noch mit 
einem Antrage eben dieſer „Fraktion der Linken“ zu beſchäftigen ha⸗ 
ben, welcher von dem Magiſtrat Auskunft darüber verlangt, in wel⸗ 
chem Stadium ſich die Verhandlungen mit der Regierung wegen Bil- 


dung der Provinz Berlin' befinden und welche Schritte der 


Magiſtrat gethan hat, um den Geiſt der Selbſtverwaltung und die 
finanziellen Intereſſen der Stadtgemeinde hierbei zu wahren. Die 
Vorverſammlungen zu den bevorſtehenden Stadtverordneten⸗ 
wahlen dauern fort; leider iſt der Verlauf derſelben der Sache 
nicht immer entſprechend. So kam es im 34. Kommunalwahl⸗ 
Bezirk, deſſen 2. Abtheilung für den ausſcheidenden Stadtverordneten 
Kommerzienrath Jürſt eine Wahl zu treffen hat, zu einer recht lebhaf⸗ 
ten Auseinanderſetzung zwiſchen den Anhängern der „Fraktion der 
Linken“ und deren Gegnern, die aber ebenſo wenig ein poſitives 


Jahrgang. 
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„N. Ztg.“ berichtet darüber Folgendes: 

Eingeladen waren die Wähler aller drei Abtheilungen, vor denen 
Stadv. Gerth das Programm der „Fraktion“ erläuterte und verthei⸗ 
digte, während Stadverordneter Dr. Schmeitler ſich gegen daſſelbe 
aussprach. Im gleichen Sinne äußerte ſich Stadtverordneter Dierſch, 
der unter andern auf die Thatſache hinwies, daß die „Bergpartei“ 


nun ſchon drei Mal ihren Namen gewechſelt habe. Die Exörterun⸗ 
gen ſtreiften ſchon dicht an das Gebiet perfönlicher Verdäch⸗ 
tigungen. Unter großer Unruhe der Verſammlung ſchritt man 
darauf zur Aufſtellng einer Kandidatenliſte. Die Anhänger der „Frak⸗ 
tion“ ſchlugen den Fabrikanten Keilpflug, Elſaſſerſtraße Nr. 8, vor, 
der denn auch in längerer Rede ſein Programm entwickelte, welches 
ſich in die beiden Begriffe: Wahre Selbſtverwaltung und größtmög⸗ 
lichſte Sparſamkeit, reſumiren läßt. Die Gegner ſchlugen die Wieder⸗ 
wahl des ausſcheihenden Stadtverordneten Jürſt vor, der ſich ſeiner⸗ 
ſeits auf feine 16jährige Thätigkeit im Kommunaldienſt berief, die 
vor Aller Augen klar liege. Darauf verliegen die Kandidaten das 
Lokal und die Zurückhleibenden ergingen ſich über die Frage, ob bei 
der definitiven Feſtſtellung der Kandidatenliſte ſämmtliche Kommungl⸗ 
wähler des Bezirks oder nur die der zweiten Abtheilung ſich zu bes 
ttzeiligen haben, in ſo ſtürmiſcher Dis kuſſion, daß der 
Vorſitzende ſich genöthizt ſah, die Verſammlung ſchleunigſt zu ſchließen. 

Noch ſchlimmer ging es in einer Wehlerverſammlung des Köpe 
nicker Viertels am Sonntag zu: 


Von den 7000 berechtigten Wählern waren nur 40 erſchienen, die 
ſich gegen die „Bergpartei“ ausſprachen, welcher der bisherige Vertre⸗ 
ter des Wahlkreiſes, Hr. Grave angehörte. Man beſchloß an ſeiner 
Statt den Knopffabrikanten Böhme, einen Demokraten zu wählen. 
Der Schluß der Verſammlung war ein tragi⸗komiſcher. Ein Wähler, 
welcher Herrn Grave nicht miſſen wollte, eröffnete ein ſolches Bom⸗ 
bardement von Schmeichelworten gegen das Komite, daß die Mitglie⸗ 
deſſelden wüthend auf und Stuhl Tiſch ſprangen und ſofort ein lär⸗ 
mendes Chaos entſtand, in welchem der harmloſe Beobachter nur noch 
drohend c Hände, wüthende Geberden und einzelne unar⸗ 
tiulirte Laute unterſcheiden konnte. Erſt die kategoriſche Ankündigung 
des Wirthes, daß in einer halben Stunde in demſelben Lokal die Kö⸗ 
chinnen und ſonſtige Jüngerinnen Terpſichore's ihr Sonntagskränzchen 
feiern ſollten, machten dem wüſten Skandal ein Ende. — Der Verlauf 
der Verſammlung war ganz zur Erklärung dafür geeignet, woher es 
1 70 daß die Theilnahme an den Kommunalwahlen immer geringer 


— Wir haben in unſerer Nummer 772 bereits erwähnt, 
daß man den Grafen Ar 
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zu machen. „Da indeß die Angriffe auf den Grafen Harry Arnim in 


dieſer Richtung ſich mehren, ſchreibt die „Kreuz- Ztg.“, fo hat der Em⸗ 
pfäager der Antwort ſich verpflichtet geglaubt, unter Nichtbeachtung 


jener Bitte das Schreiben der Oeffentlichkeit nicht zu entziehen, und 
uns daſſelbe zum Abdruck übergeben.“ Es lautet: 

Berlin, den 1. November 1874. Lieber Freund! Ich ſehe, daß 
Dich das Zeitungsgewäſch beunruhigt, welches mich nun auch noch — 
angeblich auf Grund der Unterſuchungsakten — der Börfenjobberet 
beſchuldigt. Auch mir ſind dieſe Redensarten nicht erfreulich. Aber 
was ift dagegen zu machen? Seit längerer Zeit ſchleicht dieſe calum- 
nia auf finſteren, aber privilegirten Wegen einher, und doch iſt es mir 
bisher nicht gelungen, eine Perſon zu entdecken, welche ich zur Rechen⸗ 
ſchaft ziehen konnte. — Ueberdies iſt die Prozedur in dieſem Falle 
ſchwer, da die verleumderiſche Abſicht zwar evident iſt, das Börſen⸗ 
ſpiel aber nicht zu ben ſtrafgeſetzlich verbotenen Handlungen gehört. 
Wer von meinen Börſen⸗Unternehmungen ſpricht, kann immer noch 
behaupten, daß er mir nichts Uebles habe nachſagen, ſondern 
etwas ſehr Lobenswerthes habe nachnrühmen wollen. — Soll 
ich nun mit ſtarken Ausdrücken in der Preſſe eine „beherzte Abferti⸗ 
gung” der Lüge verſuchen? Damit würde nichts bewieſen werden. — 
Ich könnte auch Jedem, der mir Börſengewinnſt nachweiſt, für jeden 
nochgewieſenen Thaler einen Reichsd'or anbieten. Dabei würde ich 
nichts riskiren, denn das Fleiſch, was ich mir für meinen Börſenver⸗ 
dienſt kaufen könnte, würde ich am Charfreitag eſſen dürfen, ohne die 
Faſten zu brechen. Aber es würde ſich auch Niemand melden. Die 
ganze Sache iſt bei alledem überaus niederträchtig, und ohne unhöflich 
zu ſein, kannſt Du Jeden verſichern, daß der erſte Verbreiter dieſes 
„Inſinuatiönchens“ mehr an den Effekt ſeiner Aeußerungen, als an 
ihre Wahrheit gedacht hat. Ich bin dem Börſenſpiel ſo fremd, daß ich 
zwar Studien über die Bedeutung der Worte report, deport, Herein⸗ 
nehmen, Firen, gemacht, aber ſtets wieder vergeſſen habe, was fie be⸗ 
deuten. Wer ſich für meine Vermögenslage intereſſirt, braucht nur bei 
Hanſemann Erkundigungen einaugiehen. Derſelbe kennt meine „Situa⸗ 
ton“ ſeit 25 Jahren, und in dieſem Augenblicke wahrſcheinlich beſſer 
als ich, wenn er meine verſchiedenen Contos nachſteht. Es iſt mir nur 


durch die nie fehlende Hülfe der Discontogeſellſchaft möglich geweſen, 


finanzielle Schwierigkeiten zu überwinden, mit denen ich — zum Theil 
in Folge der mit dem diplomatiſchen Dienſt verbundenen großen Opfer 
— häufig zu kämpfen gehabt habe. Wenn ſich mein Vermögen in Folge 
von Börſenoperationen ſprungweiſe nach oben oder unten entwickelt 
hätte, müßte dies auf die Rechnungen der Diskontogeſellſchaft eine, jer 
dem geübten Auge leicht erkennbare Rückwirkung gehabt haben. Ob, 
wie Du fürchteſt, aliquid haerebit von dieſem Verleumdungsgeflüſter, 
kann ich nicht wiſſen. Es wird dies für jeden Einzelnen wobl von der 


Zeitung abhängen, bei der er feinen Antheil an „Öffentlicher Meinung” ? 


bezieht. — Letztere iſt einſtweiſen hier zu Lande einem Generalpächter 
zur Ausbeute gegeben, welcher mit ſo ſtarkem Kapital arbeitet, daß da⸗ 
gegen nichts zu machen iſt. 

Vale. Harry. 

So wie wir werden wahrſcheinlich auch andere liberale aber zur 
Zeit regierungsfreundliche Blätter den Brief des Grafen Arnim auf⸗ 
nehmen, woraus erſichtlich, daß feine am Schluß ausgeſprochene Inſi ⸗ 
nuation gegen die Preſſe in ihrer Geſammtheit oder wenigſtens in 
ihrem überwiegenden Theile auch nichts weiter iſt als ein „Gewäſch,“ 
welches der Graf den ultramontanen und radikalen Regierungsfeinden 
nachgeſprochen hat. 

— Der „Staatsanz.“ ſchreibt: u Börſenblättern finden 
Nachrichten über den Wieden ſban nnen welche Funde 
laſſen wollen, daß dieſer Wiederaufbau einem Unternehmer in General⸗ 
entrepriſe übertragen worden ſei. Richtig iſt, wie uns mitgetheilt 


nim der Börſenſpekulation beſchuldigt. Ein 
bat in Folge 
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wird, allerdings ſoviel, daß von einer Seite her an die herzog'iche 
Staatsregierung dabin zielende Anerbietungen herangetreten ſind; 
auch kann gar nicht verkannt werden der Vortheil, welchen die Be: 

theiligung bedeutender techniſcher und finanzieller Kräfte an der anßer⸗ 
ordentlich umſaſſenden und ſehr dringenden Arbeit des Wiederaufbaus 
von bisher 202 Hauptwohngebäuden darbieten würde; jede ſolche Be: 
therligung wird daher ſehr erwünſcht ſein. Aber es iſt nicht die her⸗ 
zogliche Staatsregierung, ſondern es find die einzeln en bisherigen 
Häuſerbeſitzer und fonftige einzelne Bauliebhaber, 
Welche bauen. Lediglich mit dieſen haben Bauunternehmer ſich zu ver⸗ 
Niändigen ; von einem Vertragsabſchluß hierüber zwiſchen der Staats⸗ 
Regierung und einem Generalunternehmer, wovon die Zeitungen 
prechen, kann keine Rede ſein. Wenn die Stadtgemeinde den ge⸗ 
ammten Brandplatz expropriirt hat, fo geschah es lediglich zu dem 
Zweck, um eine durchgreifende Verbeſſerurg der Straßen⸗ und Kanal⸗ 
enlagen leichter durchführen zu können, und unter der Zuſage an die 

Eigenthümer zunächſt dieſen — ſoweit fie werden bauen können 
und wollen und der verfügliche Raum zureicht — Bauplätze wiederum 
abzulaſſen.“ ; 

Aus Baden, 2. November. In Füntzen hat kürzlich eine eigen⸗ 
thümliche öffentliche Disputation zwiſchen dem bekannten Prof. 
Michelis und dem infalliblen Pfarrer des Ortes über die Unfehlbarkeit 
des Papſtes ſtattgefunden. Es wird darüber berichtet: 

Michelis lezte vor 800 Zuhörern dar, daß nach geltenden Grund⸗ 
fügen zer katholiſchen Kirche nur die Lehre als rechtskräftiges Dogma 
gelte, welche in der heiligen Schrift begründet ſei, ſich durch Tradition 
erhalten habe und durch ein allgemeines Concil auf geſetzmäßige Weiſe 
zu Stande komme — lauter Bedingungen, welche der Lehre von der 
Unfehlbarkeit abgingen. Als ſein Gegner nun zu erörtern ſuchte, daß 
der Papſt in feinen perſönlichen Handlungen eben fo fehlbar ſei, wie 
jeder andere Menſch und nur als oberſter Richter in Sachen des 
Glaubens und der Sitten vom heiligen Geiſte direkt inſpirirt werde, 
entgegnete ihm Michelis, daß auch die Allkatholilen die Unfehlbarkeit 
nicht auf vie Perſon des Papſtes ausdehnen, ſondern verneinen, daß 
berjelde in Sachen des Glaubens und der Sitten Unfehlbarkeit bean⸗ 
ſpruchen könne, und in dieſem Sinne ſei die Frage geſtellt, welche zu 
beantworten ſei. Nochmals verſuchte es aber ſein Gegner, durch ſo⸗ 
phiſtiſche Auslaſſungen die Hauptfrage zu umgehen, worauf er von 
Michelis jo in die Enge geirieben wurde, daß er ſchließlich erklärte, 
„wenn er irre, ſo ſei nicht er ſelbſt, ſondern ſeine Lehrer, darunter auch 
Hefele, und die Verfaſſer der von ihm geleſenen Bücher ſchuld.“ Flugs 
wies ihn Michelis auf die von Hefele gegen die Unfehlbarkeit verfaßte 
Schrift hin. Zuletzt lief die Vie putation auf die hiſtoriſchen That⸗ 
ſachen der Concilien von Konſtantinopel und Calcedon, aus denen die 
Unterwerfung der Päpfte unter die Concilien bervorgeht, hinaus. Der 
Pfarrer leugnete dieſe Thatſachen, worauf ihm Michelis zurief: „Ent⸗ 
weder find Ihnen dieſe Thatſachen auf dem Gerächtniſſe entſchwunden, 
oder Sie find ein Jauorant.“ Sehnſüchtig ſah ſich der Pfarrer bei 
den ihn umſtehenden römiſchen Geiſtlichen nach Beiſtand um, doch 
dieſe zogen es vor, zu ſchweigen, und ſo . dieſe merkwürdige 

Disputation mit einem glänzenden Fiasko der Römiſchen. Die alt⸗ 
katholiſche Sache hat dadurch von Neuem gewonnen. 


een 
5 Bern, 1. November. Der Nationalrath hat nunmehr die Be⸗ 
rathung des neuen ſchweizeriſchen Militärgeſetzes been⸗ 
det. Das Geſetz, wie es aus den Berathungen des Nationalrathes 
hervorgegangen, enthält gegenüber dem bisherigen Geſetze ſehr weſent⸗ 


Milizen, aber in den Augen der Militärs von Fach immer noch nicht 
genug. Vorab iſt von hoher Wichtigkeit der Vorunterricht, wie 
5 er inskünftig ftatlfinden fol, und an welchem der Ständerath jeden: 
falls keine weſentliche Aenderung beſchließen wird, denn daß der vom 
Nationalrath in dieſer Beziehung gefaßte Beſchluß ſehr zweckmäßig 
Seh, iſt die Anſicht des namen Landes, mit geringer Au Es 
ö lich die Kantone 
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en das zwanzigste Altersjahr zurüclnelegt 


D Aus dem Seben eines Standesbeamten. 
5 (Anno 1883) 


N Es war im Jahr 1875. 

a Mich in dem befriedigenden Gefühl ſonnend, eben ein neues Paar 
in der Ehe Feſſel geſchlagen zu haben, ſaß ich in meinem von der Ge: 
meinde leidlich ausgerüſtetem Burcau, als die Thür ſich öffnete und 
eine äußerſt elegante Erſcheinung in daſſelbe traut. Von Kopf zu Fuß 
in ſchwarze Seide gehüllt, ein ſchwarzes Krephütchen mit langem Flor⸗ 
ſchleier auf den blonden Locken, erkannte ich in der Eintretenden ſofort 
eine derjenigen Erſcheinungen der faſhionablen Weit, welche vor 
wenig Stunden in Trauer verſetzt, zwar noch nicht Zeit gehabt, die 
Trauerlleidung zu beſchaffen, und deshalb vorläufig in ſchwarzer Seide 
flathete, dennoch aber weiß, daß ihr die Trauer vorzüglich ſteht, daher 
auch die Todesanzeige beim Standesbeamten ipsissima abftattet und 
ſchon fie benutzt, mit der Trauer zu coquettiren. 

Nachdem fie auf einen Stuhl geſunken und ich mechaniſch nach 
Regiſter O. gegriffen, eröffnete ich bie Verhandlung mit der gewöhn⸗ 
lichen Frage. Mit wem habe ich die Ehre? 

Frau von Reichenheim, entgegnete ſie ſich verbeugend. 

v. Reichenheim? Mir ſchwebte dunkel die Geftalt eines alten 
Herrn mit grauen Haaren vor, den ich öfters am Arm eines üppigen 
jungen Weibes in der nahe gelegenen villa alta geſehen. Man nannte 
ihn den Amerikaner, ſprach davon, daß er mit der jungen Frau nicht 

grade glücklich lebe und mit der Abſicht umgehe, ſie nach Amerika zu 
entführen, woher er gekommen, wenn fie ihm nicht Treue halten wolle 
Der iſt alſo todt, dachte ich, und obwohl ich bei näherer Betrachtung 
die junge Frau genau erkannte, bat ich ſieldoch da fie mir offiziell und 
öffiziös unbekannt, ſich rekognosziren zu Laſſen. 

Rekognosziren? ſprach ſie laugſam. Mein Gott durch wen? 
Mir fiel ein, daß der Wirth der villa alta fie jedenfalls kennen werde 

L er wurde gerufen, erkannte die Dame als Frau von Reichenheim 
au, ich nahm den Akt auf, händigte auf ihren Wunſch der reizenden 

Erſcheinung eine Sterbeurlunde ein — und verſchwunden war fie. 

Die Tage kamen und gingen im ewigen Eirerlei des Standes vor⸗ 

über und ehe man's dachte, waren 6 Wochen vergangen, als ich eines 
Morgens ſehr mißgeſtimmt wieder in meinem Büreau mich befand. 
Der Wein eines weiner Kollegen war am vergangenen Abend zu 

ſchlecht geweſen — daher kommend, daß ihm das Kriegs miniſterium, 
eit er Standesbeamter, die Penſion geſtrichen — und ich befand mich 
demzufolge heute nicht allein, ſondern in Begleitung eines ganz bild⸗ 
ſamen Katers auf dem Amte, den ich nur dadurch im Anſtande der 
Grenzen zu halten vermochte, daß ich ihn zu überzeugen mich bemühte, 
ich ſei Anſtandsbeamter, — nicht nur Perſon, ſondern Beamter vom 
00 Stande. Ich verſah daher ziemlich mechaniſch meinen Dienſt, als in 
SOGeſellſchaft des Wirthes der villa alta ein Herr eintrat und von 
jenem als Dr. Arndt rekognoszirt, die Entbindung feiner Gattin Le⸗ 
vbntine, geb. v. Reichenheim, von einem gefunden Jungen nomine Ar⸗ 
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Ss zum Schluſſe des Jahres, in dem er das vierundzwanzigſte Al⸗ſchießt, zu Serlichten Anlaß gege 
tersjahr vollendet hat. Ob Jemand mit wiſſenſchaftlichen Studien 


ſich beſchäftige oder nicht, er muß den Rekrutenunterricht mitmachen, 
wenn er jenes Alter erreicht hat; ebenſo die Theologie⸗ und Medizin⸗ 
oder ſonſtiges Studirenden. Man nimmt an, es ſchade auch dem 
Theologen nichts, wenn er jenen Unterricht genießt. Damit die Stu⸗ 
dien nicht zu ſehr darunter leiden, kann die Ferienzeit dazu verwendet 
und der Unterricht allfällig auch in 2 Abtheilungen genoſſen werden. 
Auch die Lehrer an öffentlichen Schulen, von den unterſten bis zu 
den höchſten, ſind inskünftig militärpflichtig. Während die Lehrer der 
deutſchen Schweiz zu Gunſten dieſer letzteren Neuerung und na⸗ 
mentlich auch des militäriſchen Turnunterrichts petitionirten, nahmen 
diejenigen der franzöſiſchen Schweiz einen ſtarken Anlauf d a⸗ 
gegen. Es half aber nichts; der Nationalrath hat mit großer Mehr⸗ 
heit dieſe Neuerung beſchloſſen und, wie bemerkt, wird der Stände⸗ 
rath keine, jedenfalls keine weſentliche Aenderung eintreten laſſen. Der 
Rekruten⸗Unterricht iſt für die Soldaten der Infanterie auf nur 45 
Tage, für die der Kavallerie auf 60, der Artillerie auf 55 und für die 
des Genie auf 50 Tage feſtgeſetzt worden. Alle zwei Jahre finden 
aber Wiederholungskurſe ſtatt. Für die Infanterie ſollen in den Jah⸗ 
ren, wo keine ſolche Wiederholungskurſe ſtattfinden, Schießübungen 
abgehalten werden, worüber das Nähere durch eine Spezial⸗Verord⸗ 
nung des Bundesrathes angeordnet wird. Auch bezüglich der Beſol⸗ 
dung der Truppen wird der Ständeralh wohl kaum irgend eine Ab⸗ 
änderung vornehmen. Der Oberbefehlshaber erhält per Tag 50 Fr., 
der Chef des Generalſtabes 40 Fr., der Kriegskommiſſär 25 Fr., der 
General Adjutant und Diviſionär 30 Fr., der Oberſt⸗Brigadier 25 
Fr., ein Oberſt 20 Fr., ein Oberſt-Lieutenant 15 Fr., ein Major 12 
Fr., ein Hauptmann 10 Fr. ein Oberlitutenant 8 Fr., ein Lieutenant 
7 Fr., ein Stabs⸗Sekretär 6 Fr., ein Adjutant Unteroffizier 3 Fr., 
Feldwebel 2 Fr. 50 Ct., Fourier 2 Fr., berittener Wachtmeiſter 2 Fr., 
Oberfeuerwerker 2 Fr., unberittene Wachtmeiſter 1 Fr. 50 Ct., berit⸗ 
tene Korporale 1 Fr. 50 Ct., übrige Korporale 1 Fr., Krankenwärter 
1 Fr., Träger 80 Ct., Trainſoldat 1 Fr., Guide und Dragoner 1 Fr., 
übrige Soldaten 80 Ct., Rekruten aller Waffengattungen 50 Ct., der 
Staat ſorgt für die Verpflegung der Truppen. Offiziere, Unteroffiziere 
und Soldaten erhalten ohne Unterſchied je eine Mundportion. Im 
Berichte des Bundesrathes zum Militärgeſetz iſt eine vergleichende 
Ueberſicht der Beſoldung und Verpflegung von anderen Staaten und 
zwar Ocſterreich, deutſches Reich, Rußland, Italien, Frankreich, Groß⸗ 
britannien, Schweden, Türkei, Rumänien, Serbien und Griechenland 
enthalten, aus welcher hervorgeht, daß keiner unter jenen Staaten die 
Truppen ſo reichlich an Sold und Verpflegung entſchädigt wie 
die Schweiz. 2 
Frankreich. 

Paris, 1. November. Die durch das bekannte Schreiben des 
Unterrichts- und Kultus⸗Miniſters von Cumont an die Konfiſtorien 
von Nimes und anderer liberalen Kirchen in den freiſinnig⸗pro⸗ 
teſtantiſchen Kreiſen hervorgerufene Aufregung iſt Angeſichts der 
Ungewißheit, welche über die Abſichten der Regierung herrſcht, ſiets 
im Wachſen begriffen. Wie man hört, hat der Miniſter außer den 
Konſiſtorialwahlen der liberalen Kirchen auch diejenigen umge⸗ 
flogen, die vermöge einer gütlichen Uebereinkunft zwiſchen Orthodoxen 
und Liberalen mit Umgehung des bezüglichen Synodalbeſchluſſes ge⸗ 
troffen worden find. Dagegen herrſchen noch Zweifel darüber, ob die 
die or ren Konfiftorien von Bordeaux, 
eaux e das neue Wablgeſetz e 
„liegen, weil fie feine Legalität nicht anerkannten. 


der Kirche in Ausſicht ſtellt, hat, wie dies in ſolchen Fällen immer ge⸗ 


thur Leo anmeldete. Die Herren hatten ſich ſchon wieder entfernt, 
als ich mich zu beſinnen begann, wo ich den Namen v. Reichenheim 
zuletzt eingetragen. Im Inder nachſchlagend, fand ich Leo v. R., 
Amtsrath a. D. 1875. 133. C., und ſofort erinnerte ich mich auch des 
reizenden Blondkopfes. Schade, daß ich Dr. Arndt nicht gefragt, was 
die junge Wittwe macht — heißt das, wenn ſie verwandt ſind. Da⸗ 
mit klappte ich den Index zu und die Sache war erledigt. Zehn Tage 
ſpäter erſchien Herr Dr. Arndt abermals, um tief trauernd 
und gedrückt den Tod ſeiner Gattin, die im Wochenbett ge⸗ 
ſtorben, anzuzeigen. Der Mann war fo hin, daß ich nicht 
wagte, ihn nach der verwittweten Amtsräthin und ob ſie mit ein⸗ 
ander verwandt, zu fragen, ich nahm vielmehr unter dem Ausdruck 
tiefſten Bedauerns die Urkunde ſo raſch wie möglich auf. Als er un⸗ 
ter zeichnete, wobei er jo zitterte, daß er mir einen großen Klecks ins 
Regiſter machte, (was mich im Stillen veranlaßte, wie ſchon ſo oft 
geſchehen, abermals über die Vorſchrift zu raiſonniren, daß das Pu⸗ 
blikum die Urkunden im Regiſter unterzeichnen muß) fragte er mich, 
ob der Todesfall meinerigits dem Gericht angezeigt werde, da feine 
Frau vermögend und ſein vor wenigen Tagen geborener Sohn und 
er die Erben ſeien. Ich verneinte. worauf er entgegnete, er werde 
ſelbſt Schritte thun, da ihm daran gelegen, das dem Knaben gehörige 
Vermögen ad depositum zu zahlen. Hierauf empfahl er ſich. — Vor 
Kurzem ſchlenderte ich in H. durch die Straßen, als ich einem Jugend⸗ 
freunde begegnete, den ich ſeit den ſchönen Tagen der alma mater 
nicht mehr geſehen. Wie ein Stoßvogel ſchoß er auf mich los. 

Menſch, das iſt ja herrlich! wie gerufen! wo kommſt du her!? 

Ja Freundchen, den langweiligen Standesbeamten habe ich längſt 
über Bord geworfen und da 1874 die Expeditionen zur Beobachtung 
des Durchgangs der Venus ſo gut wie keine Reſultate erzielt, ſo habe 
ich es für angemeſſen gehalten, meine auf dieſem Gebiete als Stan⸗ 
desbeamter der Reſidenz geſammelten Erfahrungen in Aſien an den 
Mann zu bringen, d. h. ich habe mich im vergangenen Jahre der eng⸗ 
liſchen Expedition angeſchloſſen. 

Alſo deshalb nirgends zu finden; das war ein Schreiben und 
Suchen — 

Oho! und wer ſuchte mich? f 

Ich! ich! wohlbeſtalller Staatsanwalt am hieſigen Stadtgerichte! 

Soll ich verhaftet werden? fragte ich lachend? 

Das kann heut zu Tage dem Menſchen paſſiren, entgegnete nach⸗ 
denklich der Staatsanwalt! 

Wie lange bleibſt du hier!? 

Acht Tage. 

Wo ſehen wir uns Abends? 

Im Kaiſergarten. 

Adieu! 

A Dios! 


Wer beſchreibt mein Erſtaunen, als ich ſpät Nachmittags erſt zu 
Hauſe kommend, eine Vorladung zu der am nächſten Montag begin⸗ 
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defien vorgreifen und fi hauptſächlich um die Abſetzung liberaler Pas 
ſtoren von Staatswegen drehen. Dergleichen ift bis jetzt nicht vorge⸗ 
kommen, wie denn der Regierung überhaupt kein Recht zuſteht, von 
ſich aus eine ſolche Verordnung zu treffen. Nach den proteſtantiſchen 
Kirchengeſetzen können nämlich die Paſtoren, die von den Konſiſtorien 
gewählt und von der Regierung beſtätigt werden, nur in Folge eines 
gemeinſchaftlichen Vorgehens des betreffenden Konſiſtoriums und der 
Regierung abgeſetzt werden, ſo zwar, daß die geiſtliche Autorität den 
Antrag ſtellen muß, und die weltliche Behörde ihn genehmigen oder 
verwerfen kann, wie letzteres vor einigen Jahren hinſichtlich des libe⸗ 
ralen Pfarrers Martin⸗Paſchoud geſchah, den das pariſer Konſiſto⸗ 
rium aus der Nationalkirche verbannen wollte, die Regierung Napo⸗ 
leons III. aber trotz der Bemühungen des Herrn Guizot in ſeinem 
Amte erhielt. Was vom Staale allein noch nicht geſchehen if, könnte 
aber im Einverſtändniß mit den orthdoxen Konſiſtorien, denen Herr 
v. Cumont auf jede Weiſe Vorſchub leiſtet, eingeleitet werden, und in 
dieſer Vorausſicht haben ſich die Präſidenten und Delegirten der 
liberalen Konſiſtorien theilweiſe ſchon in Paris eingefunden, wo ſie 
mit dem Ausſchuß der Minorität der Synode Rücksprache nehmen und 
ſich über eine Verhaltungslinie gegenüber den Gefahren, welche die 
äußere Exiſtenz des freiſinnigen Proteſtantismus bedrohen, ſchlüſſig 
machen werden. Indeſſen haben ſie an „die liberalen Mitglieder der 
chriſtlich⸗reformirten Kirchen Frankreichs ein Schreiben erlaſſen, in 

welchem es u. A. heißt: 

„Sofort nach dem Ausbruch der kirchlichen Kriſe, die wir nicht 
hervorgerufen haben, find wir hierher geeilt um Euere bedrobten 
Freiheiten zu vertheidigen und Euer unverjährbares Erbe derauszu⸗ 
verlangen. Ganz wie die Paſtorenkonferenz zu Nimes, beſtehen wir 
einheuig auf den Rechten des christlichen Gewiſſens. Jünger Jeſu 
Chriſti wollen wir keinen anderen Herrn als ihn, wir geſtehen keiner 
menſchlichen Gewalt, keiner Synode, keinem Konzil das Recht zu, uns 
von ſeiner Gemeinſchaft zu trennen. Wir verlangen die ruhmreiche 
Freiheit der Kinder Gottes und werden uns nicht das Joch der 
Knechtſchaft auferlegen laſſen unter dem Vorwand, den Glauben der 
Kirche in ein autoritäred Bekenntniß zu faſſen, das mit geringer 
Stimmenmehrheit von einer willkürlich gewählten Verſammlung be⸗ 
ſchloſſen worden iſt, welche ſich das Recht anmaßt, die Entwickelung 
des religiöſen Lebens in unſern Kirchen zu hemmen. Wir beſtehen 
feſt auf dem Recht, zu leben und zu wachſen in dem Vaterhauſe gleich 
unſern Brüdern, die ſich rechtgläubig nennen, und wir werden uns 
gutwillig weder den Namen noch die Rechte, welche wir von unſeren 
Vätern, den Hugenotten, ererbt baben, entreißen laſſen. Die Stunde 
iſt entſcheidend... Geben wir, geliebte Brüder, dem Staate was 
des Staates iſt, ohne dem Abbruch zu thun, was Gottes iſt Ihr 
werdet uns helfen, feſt und beſtändig, offen und wachſam zu ſein. 
Ihr werdet und durch Euer Vertrauen unterſtützen, und wir werden 
in inniger Verbrüderung unſerer Ueberlieferungen würdig bleiben und 
uns auf die Höhe der dem wabren Chriſtenthum in unſerem Vater⸗ 
lande vorbehaltenen Geſchicke ſtellen. „Wenn aber Gott für uns iſt, 
wer wird wider uns ſein?“ 


tit e 


Rom, 28. Oktober. Garibaldi hat, wie im erſten, auch im fünf ⸗ 
ten Wahlbezirk Ausſicht, unter den Mitbewerbern das Feld zu behaup⸗ 
ten. So will noch einmal nach trüben Jahren ein grönländiſcher 
Sonnenſchein über das faſt vergeſſene politiſche Leben Giuſeppe Gari⸗ 
baldi's ſich gusgießen. Die meiften, ob liberal oder klerikal, ſehen in 
dieſer populären Ovation doch uur ein leichtes Spreufeuer: ein kon⸗ 
tralter General nimmt Uniform und Waffen noch einmal aus dem 
Schrank, läßt fie ausklopfen und aufputzen, ſich auſ's Pferd heben, 


das wieder erwachte Präſtigium eines Patrioten iſt, der, halb ver⸗ 
geſſen, unter mancherlei Entbehrungen auf einer Inſel zu leben genö⸗ 


nenden Schwurgerichtsſitzung auf meinem Tiſche fand, bei welcher ich 
in der Unterſuchungsſache contra Dr. Arndt und Frau wegen Mordes, 
Urkundenſälſchung und reſp. Bigamie als Zeuge fungiren ſollte. Es 
mußte entſchieden eine Verwechſelung der Perſon vorliegen, denn ich 
kannte weder einen Dr. Arndt zu H. noch deſſen Frau, noch wußte 
ich etwas von Mord, Urkundenfälſchung oder Bigamie. Heftig ergriff 
ich den Hut und ſtürzte in den Kagiſergarten. Aber der Staatsanwalt 
wich mir auf meine Fragen aus und äußerte nur wiederholt, daß es 
ihm lieb ſei, mich noch gefunden zu haben. Da ich am Sonnabend 
und Sonntag mit Ordnen meiner Angelegenheiten vollauf zu thun, 
ſo hatte ich die Citation faſt vergeſſen, als der Montag ange⸗ 
brochen. : 

Als ich vorgerufen wurde, um vernommen zu werden, glaubte 
ich noch immer an irgend eine Myſtifikation, denn keiner der anderen 
Zeugen im Zeugenzimmer war mir bekannt, als ich indeſſen in den 
Saal getreten und die beiden Angeklagten geſehen, riß der Schleier 
vor meinen Augen. Der blonde Lockenkopf vom Jahre 1875 ſtand vor 
mir wie er leibte und lebte und auch der Dr. Arndt tauchte in mei⸗ 
nem Gedächtniſſe auf. Der Zuſammenhang Beider und deſſen, was 
ſie auf die Anklagebank geführt, ſollte mir gar bald gänzlich klar 
werden. 

Leo von Reichenheim war der einzige in Amerika geborene Sohn 
aus Deutihland eingewanderter reicher Eltern und hatte fein Ver⸗ 
mögen, als er ſelbſtändig geworden, noch zu vergrößern gewußt. Etwa 
44 Jahre alt, heirathete er eine begüterte Spanierin und enifprofte 
dieſer Ehe eine einzige Tochter Lontine, welche etwa 11 Jahre alt 
geworden, als ſie die Mutter, Leo die Gatttu durch den Tod verlor. 
Da ſeine Eltern ſeit Jahren begraben und er andere Verwandte in 
Amerika nicht beſaß, auch mit der Familie ſeiner Frau ſich nie ſo 
recht zu ſtellen gewußt hatte, ſo faßte er die Idee, nach Europa, wel⸗ 
ches ſeine Eltern verlaſſen, zurückzukehren. Ein wenig exzentriſch, wie 
er war, bedurfte es nur dieſer Idee und eines heißen Sommers, um 
ihn zu veranlaſſeu, eines ſchönen Tages, Alles klipp und klar in Wis⸗ 
confin und mit feiner Tochter wie 200,000 Thlrn. in Contanten und 
Wechſeln ſich nach Euroga auf den Weg zu machen. 

Zunächſt pachtete er eine Domaine in einer Gegend, in welcher 
es ihm nach vieler Mühe gelungen, einen weitläuftigen Vetter der 
Familie zu ergründen, als er indeſſen ſich überzeugt, daß er weder 
mit dieſem, in irgend einer Beziehung nach mit dem Boden ' rückſicht⸗ 
lich der erforderlichen Bewirthſchaftung in feinen Anſichten übereinzu⸗ 
ſtimmen vermochte, zedirte er letzteren ebenſo raſch, wie er ſich ent⸗ 
ſchloſſen ihn zu pachten und zog mit der inzwiſchen 19 Jahre alt ge⸗ 
wordenen völlig erwachſenen aber kränklichen Tochter nach der Reſi⸗ 
denz. Leontine litt an einem Uebel, welches heut zu Tage ſehr ver⸗ 
breitet, bei ihr mit außergewöhnlicher Heftigkeit auftrat. Magenkrampf 
und die Aerzte ſtritten ſich alle Jahre von Neuem, ob das Uebel neu⸗ 
ralgiſch oder im Organismus begründet ſei. Dabei half ihr aber 
Keiner. 


n e e zu machen. Vielen gilt fie für eine De- 
monſtration der Parlei, die dem Miniſteriam damit eigen wolle, was 
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thigt ſei. Käme es auch nur zu 
Auftreten Garibaldi's, die Demokratie wäre damit ſchon zufrieden 
geſtellt; ſie hätte ja den Konſorten nachgewieſen, daß ſie um Bundes⸗ 
genoſſen nicht verlegen iſt. Wer indeſſen Garibaldi näher kennt, ſieht 
in der von ihm für die Annahme der Wahl geſtellten Bedingung: 
Ich werde nur dann in die Kammer kommen, wenn ich es für nöthig 
halte”, mehr Reſerve, als zuläſſig geweſen wäre, hätte er die Abſicht, 
feiner Partei ſich als Werkzeug zur Verfügung zu ſtellen, das Mini⸗ 
ſterium Mingbetti beſeitigen zu helfen. Immerhin kann der in allen 
Gauen wieder aufzelebte Garibaldi⸗Kultus, zumal in der Jugend, die 
heute nichts Anderes pfeift und ſingt, als die Garibaldi⸗Hymne, dem 
Miniſterium nicht gleichgültig ſein. 


Rußland und Polen. 


i Petersburg, 31. Oktober. [Die Zivilehe der Sektirer.] 
Das längſt erwartete Geſetz über die Zivilſtandsregiſter der Settirer 
wird im heutigen „Regierungs⸗Anzeiger“ publizirt. Dieſes Geſetz iſt, 
wie bereits des Oeftern hervorgehoben, in ſofern von eminenter Be⸗ 
deutung, als cs einen bedeutenden Prozentſatz des ruſſiſchen Volkes, 
der in zivilrechtlicher Beziehung bisher faſt rechtlos war, auf gleiche 
| Stufe mit den übrigen Bürgern des Reiches hebt. Die Familienver⸗ 
hältniſſe der Scktirer erhalten durch dieſes bereits am 19. April d. J. 
| beſtätigte und heute promulgirte Geſetz eine legale Baſis. „Die Re⸗ 
geln über die Zivilſtandsregiſter der Ehen, Geburten und Todesfälle 
der Sektirer“ zerfallen in 5 Abtheilungen und 45 Paragraphen. Ab⸗ 
ſchnitt I. handelt von der Eintragung der Ehen in die Zivilſtands⸗ 
regiſter. „Die Ehen der Sektirer, fo lautet 8 1, erhalten in zivilrecht⸗ 
licher Beziehung durch Eintragung in die dazu eingerichteten Ziwil⸗ 
ſtandsregiſter die Kraft und Wirkung einer geſetzlichen Ehe.“ Die 
Anmeldung zum Aufgebot, welches durch öffentlichen Anſchlag der 
Namen des Brautpaares im Verlauf von 7 Tagen geſchieht, iſt bei 
der Polizei- reſp. Woloſtverwaltung zu machen. Die Eheſchließung 
erfolgt gleichfalls vor derſelden Behörde. Ob religiöfe Formalitäten 
nach dem Kultus der Sekte der Eintragung in das Regiſter zuvorge⸗ 
gangen ſind, iſt gleichgiltig. Der II. Abſchnilt handelt über die Ein⸗ 
tragung der Geburten und Todesfälle. Die Kinder der Sektirer wer⸗ 
den nur in dem Falle in die Zivilſtandsregiſter eingeſchrieben, wenn 
ihre Eltern als Gatten verzeichnet ſtehen. Nach einer Anmerkung 
können aber Kinder, die vor Erlaß des Geſetzes oder in den erſten 
heiden Jahren nach demſelben geboren worden, in das Regiſter ein⸗ 
getragen werden, wenn ihre Eltern zuvor ſich als Gatten haben cin- 
tragen laſſen. Durch die Eintragung werden die Kinder legitim. Die 
Anzeige über eine ſtattgehabte Geburt gefchieht bei der Polizei durch 
die Eltern oder ſpeziell dazu beglaubigte Zeugen. Nach Abſchnitt III.: 
über den Modus der Führung der Zivilſtandsregiſter und die Aus⸗ 
gabe von Auszügen aus denſelben, werden die Regiſter in den 
Städten und Kreiſen von ben lokalen Polizeiverwaltungen, in den 
Reſidenſen von den Bezirks⸗ oder Stadttheilsvorſtehern geführt. 
Alljährlich werden dieſe Regiſter den vorgeſetzten Behörden zur Re⸗ 
tifion und Aufbewahrung eingereicht. Der IV. Abſchnitt unterſtellt 
die Eheprozeſſe der Sektirer den Zivilgerichten. Im Allgemeinen gel⸗ 
ten die gewöhnlichen rechtlichen Beſtimmungen über Ungiltigkeit und 
Tböſung der Eheverbindungen. Abſchnitt V. ſchließlich beſtimmt, daß 
gegen Eheverbrechen der Sektirer die allgemeinen Strafen in An⸗ 
wendung kommen, ausgenommen Kirchenbuße und Einſperrung ins 
Kloſter. 2 ; 1 \ 
Türkei und Donaufürſtenthümer. 
Aus der Türkei, 26. Oktober, Endlich if die langwierigſte 
aller Angelegenheiten, nämlich die „türkiſch⸗ſerbiſche Eiſenbahn⸗ 
Anſchlußfrage,“ auf dem richtigen Wege der definitiven Löcung. 


In der Reſidenz ſchloß Leontine ſehr bald einige Freundſchaft mit 
der Tochter eines verſtorbenen Arztes. Leokadia Buſch, ein ebenſo 
reich begabtes, wie intriguantes herzloſes Mädchen von hervorragen⸗ 
der Schönheit hatte nur den einen Gedanken, reich zu werden. Gar 
bald war fie von Leontine unzutrennlich und eines ſchönen Tages 
wurde die Welt durch gütige Vermittelung der „Kreuzzeitung“ mit der 
Verlobungsanzeige des mehr als ſechszig jährigen Leo von Rerchenheim, 
Amtsrath a. D., mit Fräulein Leokadia Buſch überraſcht. Da dies 
glückliche Brautpaar auf nichts zu warten hatte, fo begaben ſie ſich 
wenige Anſtandswochen ſpäter vor den Altar und ſchwuren ſich — 
die Zivilehe exiſtirte noch nicht — ewige Treue. Es iſt der Fall nicht 
fo ſelten, als vielleicht geglaubt wird, daß der verwitiwe Papa die 
iuseparabilis der Fräulein Tochter heirathet. Gewöhnlich liefert er 
ſodann den Beweis von der Nicht⸗Inſeparabilität der Damen; 
Mama bemüht ſich bald, die einſtige Freundin des Buſens von dem 
ihrigen an den eines beliebigen männlichen Individiums zu befördern. 
Nicht ſo hier. Leontine hatte eine amerikaniſche Erziehung genoſſen, beſaß 
ſpaniſches Blut in ihren Adern, wußte, daß ihr ein nicht unbedeuten⸗ 
des mütterliches Vermögen zuſtand, war kränklich und in 
Folge deſſen eigenſtnniger, als gerade nothwendig geweſen 
wäre, und hatte ſomit niemals dem Vater als zärtliche 
Tochter, ſondern ſtets als eine Rückſicht erfordernde chen: 
bürtige Macht gegenüber geſtanden. Als daher auf einmal die neue 

tter gegen den Gebieter und Gemahl Front zu machen begann und 
das geſammte Haus von unten nach oben kehrte, fand ſich Leontine 
auf ihrer Seite. Bei der Leidenſchaftlichkeit, die alle drei Perſonen 
beſaßen und welche zu beherrſchen nur Leokadia im Stande war, 
fanden gar bald die ärgerlichſten Auftrittte im Hauſe ſtatt, und nur 
der Gröje der Stadt hatten es die Participienten zu danken, daß 
die Kunde erſterer nicht über die Mauern des Hauſes drang. Der 
Alte Amtsrath wurde total unterjocht, Niemand nahm mehr auf ihn 

ückſicht, Frau von Reichenheim herrſchte unumſchränkt und Leoutine 
ſtand ihr treu zur Seite. s 
Dieſem Zuftande mußte ein Ende gemacht werden und da Leokadia 
nicht forigeſchickt werden konnte, fo mußte es Leontine fein. Sie mußte 
verheirathet werden. Reichenheim hatte in der villa alta einen jungen 
Arzt kennen gelernt und in's Haus gezogen, der ihm gefiel und den 
er zum Schwiegerſohne ſich auserſehen. Dr. Arndt war nicht wenig 
glücklich, als er merkte, daß der Alte feine Beſtrebungen unterſtützte 
= konnte er doch, wenn er ſeine Tabackspfeife und die Pantoffeln in 
die Hand nahm, ſagen: omnia mea mecum porto. In der Reſidenz 
gehören Jahre und Gaben dazu, als Anfänger Praxis zu erlangen 
Nicht ſo Leontine. Sie ſträubte ſich mit aller Kraft gegen den Willen 
des Vaters und wurde energiſch von der Stiefmama unterſtützt. 
Diesmal aber that Hr. v. R. einen ſehr geſchickten Schachzug. Er 
verſprach der Tochter, ihr ſofort ihr geſammtes Erbtheil im Betrage 
von 100 Mill. auszuzahlen. Nicht nur ftimmte dieſe Ausſicht 
Leontine um, ſondern die Ausführung des Verſprechens führte zum 


einer geringen Agitation durch das 
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Ethem Paſcha, der Kommunikationsminiſter, beauftragte die „Geſell⸗ 
ſchaft für die Ausführung der rumeliſchen Eiſenbahnen“ die Traci⸗ 
rungsarbeiten der Linie Sophia⸗Niſch unmittelbar in die Hand zu 
nehmen. Dieſe Linie bildet bekanntlich die Verbindungsbahn zwiſchen 
den rumeliſchen und den ſerbiſchen Bahnen. Die Arbeiten leitet Ober⸗ 
Ingenieur Sauvan, und es dürfte derſelbe ſich bald nach Sophia be⸗ 
geben. — Im Synoper Paſchalik iſt ein ordentlicher Arbeiterkra⸗ 
wall ausgebrochen. Seit neun Jahren wird von der kaiſerlichen 
Regierung ſowohl, als auch von der Handelswelt die Nothwendigkeit 
gefühlt, eine Chauſſee zwiſchen Synope und Boyabat zu bauen, wo⸗ 
durch erſt den Handelskarawanen ein Weg aus dem Innern zum 
Meere geöffnet werden könnte. Bereits zweimal, das letztemal unter 
der Verwaltung Tefik Paſcha's, begann man dieſen Bau, aber nur, 
um gleich wieder aufzuhören, weil die zur Arbeit „gepreßten“ Bauern 
ohne Lohn nicht arbeiten wollten. Etwa 6000 Landleute verſammelten 
ſich und erklärten: ſie ſeien nicht geſonnen „im Intereſſe der Kaufleute 
von Synope umſonſt ihre Zeit und Kraft hinzugeben.“ Als die Be⸗ 
hörden fie aber zur Fortſetzung des Baues zwingen wollten, da ver⸗ 
jagten die Renitenten die Beamten mit Steinwürfen, ftedien die De⸗ 
pots der Regierung in Brand und vergriffen ſich auch an den Inge⸗ 
nieuren, die nur durch eine ſchleunige Flucht ſich retten konnten. (A. Z.) 2 
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Lokales und Provinzielles. 
Boten, 4. November. 


— Der Dekan Rzezniewski in Jarocin iſt, wie dem „Kuryer 
Poznanskl“ von vort telegraphirt wird, wegen verweigerter Heraus⸗ 
gabe der Kirchenbücher von Wkesciejewki auf Befehl der Regierung 
verhaftet und in das Polizeigefängniß in Pleſchen abgeführt worden. 

— Wie man dem „Wiarus“ mittheilt, ſoll das hieſige Domka⸗ 
pitel an den Papſt ein Bittgeſuch gerichtet haben, den Geiſtlichen zu 
geſtatten, mit den königlichen Kommiſſaren zur erzbiſchöflichen Ver⸗ 
mögensverwaltung zu korreſpondiren. Als Grund hierzu wird dem 
polniſchen Blatte der Umſtand angegeben, daß die Zahl der bisherigen 
Heißſporne täglich mehr zuſammenſchrumpfe und die geiſtliche Behörde 
bei ihrer rückſichtsloſen, die materiellen Intereſſen der Geiſtlichen ſchä⸗ 
digenden Politik nicht mehr die gehörige Unterſtützung finde. So ſollen 
bereits die meiſten der Dekane und Pröpſte mit der ſtaatlichen Be⸗ 
hörde in amtlichen Verkehr getreten ſein. 

— In dem von uns mitgetheilten Schreiben des königlichen 
Kommiſſar ius für die erzbiſchöfliche VBermögensver⸗ 
waltung in der Didzefe Poſen an einen katholiſchen Propſt, wurde 
u. A. ausgeführt, daß der Prieſtereid die Geiſtlichen nicht zwinge, 
das Vermögen ihrer Kirche der ſtaatlichen Aufſicht zu entziehen. Sie 
hätten den Eid dem Ordinarius loci geleiſtet, da dieſer (nach feiner 
Amtsentſetzung) gegenwärtig nicht exiſtire, ſo ſei Niemand zur Zeit 
vorhanden, der ihre Treue und ihren Gehorſam auf Grund des Prie⸗ 
ſtereides in Anſpruch zu nehmen berechtigt wäre. Der „Kuryer 
Poznaüski“, welcher den Brief des Herrn v. Maſſenbach zum Gegen⸗ 
ſtand einer Beſprechung macht, entgegnet darauf wie folgt: 

Nach der Anſicht des Herrn v. Maſſenbach exiſtirt gegenwärtig 
kein Ordinarius loci. Für die Katholiken iſt er aber vorhanden, er 
befindet ſich hinter dem Gefängnißgitter in Oſtrowo. Wiewohl unſer 
von der Regierung nicht anerkannte Erzbiſchof weder ſelbſt noch durch 
feine Offiziale Geborſam von denen verlangen kann, welche ſich ihm 
oder feinen Vorgängern gegenüber durch einen Eid del er cen 
fo hat boch die Verpflichtung des Etdes nicht aufgehört. Vergebens 
bemüht ſich Herr v. Maſſenbach einzureden: „Sie haben mithin jetzt 
Ilre Prieſterpflichten nach eigenem Ermeſſen zu erfüllen.“ Dem ift 
nicht ſo. Wenn ein ins Gefängniß abgeführter Biſchof nicht Gehor⸗ 
ſam in Anſpruch nehmen kann, fo thut dies der Papſt, welcher ohne 
Erlaubniß irgendwelchen Staates der Ordinarius der ganzen katholi⸗ 


offenen Bruch der beiden Damen. Da Leontine behauptete, ſie habe 
Rechte auf das Geld, Leokadia indeſſen fie als Räuberin deſſelben ans 
ſah, als Räuberin eines Beſitzzs, nach welchem fie gierig geſtrebt und 
welchen ſie ſich zum größten Theil wenigſtens geſichert hielt. Die äußerſt 
heftigen Auseinanderſetzungen ergaben außerdem die Thatſache, daß es 
Leokadia gelungen, in einem Jahre 40,000 Thlr. an den Mann zu bringen, 
fo daß ſich das Vermögen ihres Gatten nur noch auf pr. pr. 160 Mille 
belief. Wenn irgend Etwas dazu angethan war, Leontine die Augen 
zu öffnen, fo war es die Feſtſtellung diefer Thatſache. Nachdem in dem 
Heirathskontrakt feſtgeſetzt, daß falls Leontine ohne Leibeserben mit 
dem Tode abgehen ſollte, die geſammte Mitgift, excl, eines geringen 
Betrages an die Familie Reichenheim, d. h. da Leokadia Kinder richt 
zu bekommen ſchien, vorausſichtlich an den Herrn Vetter vom Lande 
fallen ſolle, fand die Vermählung ſtatt. 

Leokadia ſchäumte und ſchon jetzt ſtand unauslöſchlich bei ihr der 
Gedanke feſt, das ihr nach ihrer Anſicht geraubte Vermögen, ſich wieder 
zu verſchaffen — es koſte, was es wolle. Sie hatte gehofft, die kränk⸗ 
liche Leontine unverheirathet im Hauſe behalten zu können, ſo lange 
Leo lebte, nach feinem Tode hätte fie ſchon zu handeln gewußt. Nun 
mußte die Sache anders kommen. Auch einſchränken ſollte fie ſich, ſo⸗ 
weit ihr dies überhaupt möglich war. Hatte fie ſich fo arg in Leo 
täuſchen können!? 

Sehr bald ging fie an die Ausführung ihres wohl durchdachten 
Planes. Zunächſt mußte fie unter allen Umſtänden Arndt gewinnen. 
Nicht nur verſtand fie es daher, ſobald ihr Entſchluß gefart, Leontine 
zu verſöhnen, ſondern fie knüpfte auch hinter deren Rücken mit ihrem 
Gatten ein Liebesverhältniß an. Ich glaube nicht, daß ihr dies ſo 
ſchwer geworden. Jung, ſchön, üppig, geſund und friſch, voller Ränke, 
war es gewiß keine Herkulesarbeit eine kränkelnde, eigenſinnige und 
hauptſächlich doch des Geldes halber geherathete Frau aus dem Herzen 
des Gatten zu verdrängen, und die Gelegenheit, das angeſponnene 
Verhältniß zu hegen, zu pflegen und wachſen zu laſſen, durch den Be⸗ 
ruf des Schwiegerſohnes gegeben. 

Seit Leontinens Verheirathung war Leokadia ſehr viel krank und 
wa ſich doch ſelbſtverſtändlich nur vom Schwiegerfohn behandeln 
laſſen. 

Ob Leontine wirklich blind oder ſich anderweit entſchädigte, iſt aus den 
Schwurgerichts⸗Verhandlungen nicht herrorgegangen, daß fie indeſſen 
Arndt aus Liebe nicht geheirathet, habe ich eben geſagt. 

5 Im Reichenheim'ſchen Hauſe ging nac wie vor Alles drunter und 
drüber; Leokadia konnte und wollte ſich nicht einſchränken und Leo ſah mit 
Schrecken, daß er auf feine alten Tage noch mit Mangel kämpfen 
oder der Gnade feines Schwiegerſohnes atheimfallen würde, wenn er 
der Sache kein Ende mache. Er ſtand jett ganz verlaſſen da. Leon⸗ 
tine kümmerte ſich um das väterliche Haus gar nicht. Arndt kam nur 
als Arzt und Leokadia maltraitirte ihren Hatten mehr wie je. Nach⸗ 
dem noch ein Verſuch dem alten Vetter zäher zu treten, geſcheitert, 
trat Leo daher plötzlich vor ſeine Frau mi dem Vorſchlage ſich fried⸗ 
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ſchen Welt, der Biſchof jeder Diöbzeſe iſt; er thut dies entweder ſeſbſt, 
oder durch feinen Vertreter, den Vikar. Ein folder Vikar war der 
Weibbifhof Jauiſzewskli und an Bifaren wird es bei der Fürſorge 
des Papſtes um unſere Diözeſen niemals fehlen. „Es cxiſtirt“ alſo | 
immer ein folder, „der berechtigt iſt auf Grund des Prieſtererdes Ge⸗ 
horſam und Treue zu verlangen.“ 

Vom kirchlichen Standpunkte aus, wo die abſolute Gewalt des 
Bapfled jede etwaige Lücke des Syſtems ausfüllt, iſt dieſe Ausführung 5 
ganz richtig; wir bezweifeln nur, ob der hierarchiſche Standpunkt 
ſelbſt richtig iſt, wenigſtens iſt es ja doch bekannt, daß die Kirche 
weder früher noch heut überall dieſe Stellung einnahm. In einem 
Falle alſo muß die Kirche irren, entweder dort, wo ſie ſich kirchen⸗ 
politiſchen Beſtimmungen der weltlichen Regierungen fügt, oder dort 
wo ſie — zu ihrem eigenen Schaden — eine unverſöhnliche Oppoſition 
macht. 

— Preßprozeß. Vor dem Kreisgericht in Thorn wurde geſtern 0 
gegen den geweſenen verantwortlichen Redakteur der „Gazeta To⸗ 
runska“ Herrn Ignatz Danielewski wegen Veröffentlichung des Brie⸗ 
fes des Papſtes an den Grafen Ledochowski in einer vorjährigen 5 
Nummer der „Gazeta“ verhandelt. Der Angeklagte wurde zu dieſem 
Termine aus dem Gefängniß geholt, in welchem er bereits drei Mo⸗ 
nate eine wegen Preßvergehen verwirkte Strafe abbüßt. Der Gerichts⸗ 
hof fällte ein freiſprechendes Urtheil. 

— Anläßlich der Germaniſirung vieler polniſcher Ortsnamen 
hat die hiſtoriſche Sektion des hieſigen polniſchen Vereins der Freunde 
der Wiſſenſchaften beſchloſſen, ein ſämmtliche polniſche Ortsnamen ent⸗ 
haltendes Wörter buch zuſammenzuſtellen. 

r. Die Viehkrankheiten, insbeſondere Lungenſeuche unter dem 
Rindvieh, Milzbrand unter Schweinen und Rindvieb, welche während 
der Sommermonate in unſerer Provinz ſtark graſſirt und zur Ver⸗ 
theuerung des Fleiſches erheblich beigetragen, find neuerdings zum 
großen Theil erloſchen und deshalb die Sperren der betreffenden Orte 
ſchaften aufgehoben worden. Auch im Dorfe Rattaj bei Poſen hat 
nunmehr die Lungenſeuche unter dem Rindvieh ihr Ende erreicht. 

r. Bergwerksverleihung. Dem Stadtgerichtsrath a. D. von 
Mannlich⸗Lehmann zu Berlin iſt unter dem Namen Kara VII. das 
Bergwerkseigentbum zur Gewinnung von Braunkohlen in einem 
Felde von 312,182 Q. M. Flächeninhalt, welches in den Gemeinden 
Stadt Zirke, Landgeſtüt Zirke und in k. Forſt Zirke (Kr. Birnbaum) 
gelegen iſt, verliehen worden. 

— Perſonal veränderungen in der Armee. Zu Generals 
Majors wurden ernannt: Oberſt v. Berger, Kommpr. der 32. Inf.⸗ 
Brigade, Oberſt v. Roſenzweig, Kommdr. der 36. Infant.⸗Brigade 
Dberft v. Briefen, Kommdr. der 2. Inf.⸗Brigade, Oberſt Arnold, 
Kommdr. der 4 Feld⸗Art.⸗Brigade, Oberſt Frhr. v. Reitzenſtein, 
Kommdr. der 1. Kad.⸗Brigade, Oberſt v. Helden⸗Sarnowski, Kommdr. 
der 14. Feld⸗Art. Brigade, Oberſt v. Grawert, Kommdr. der 12 Inf. 
Brigade, Oberſt v. Buhl, Kommdr. der 22. Kav.⸗Brigade, Oderſt 
v. Trotha, Kommdr. der 9. Kav.⸗ Brigade, Oberſt v. Wright, Kommdr. 
der 30. Kav. Brigade, Oberſt v. Oppen, Kommdr. der 11. Kavallerie⸗ 
Brigade. Oderſt v. d. Eſch, Chef des General⸗Stabes XV. Armes⸗ 
corps, Oberſt Meydam, a la suite der Armee ꝛc. Den Charakter als 
General Major erhielt: Oberſt Dejanicz v. Gliſzewynski, Kommandant 
von Stralſund. v. Vaerſt, Maj. à la suite des 2. Weſtfäl. Huf.- 
Regts. Nr. 11 und Lehrer bei dem Militär⸗Reit⸗Inſtitut, aus feiner 
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Frhr. Roeder v. Diersburg, Oberſt⸗Lt. vom Gen.⸗Stabe des IV. Ar⸗ 
meccorps, zum Chef des Gen.⸗Stabes VII. Armeccorps, ernannt. 
v. Geiſsler, Ob.⸗Lt. aggr. dem Gen.⸗Stabe der Armee und komman⸗ 


dirt als Gen.⸗Stabsoffinier bei der 3. Armee-Inf., unter Belaſſung 
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lich von Tiſch und Bett zu trennen. Da Leokadia hierauf ſchon lange 
hinarbeitete, erklärte fie ſich bereit unter der Bedingung, daß Leo wieder 
nach Amerika gehe, ſich verpflichte, nicht mehr nach Europa zurückzu⸗ 
kehren und das Vermögen, was er noch beſitze, etwa 50 Mille mit ihr 1 
theilen. Nach einigem Zögern ging Leo, um wenigſtens die letzten 
Jahre ſeines Lebens in Ruhe verleben zu können, hierauf ein; Leoka⸗ 
dia erhielt 26,000 Thlr. baar und ihr Gatte ſchiffte ſich mit gleicher Baar⸗ 
ſchaft als dem letzten Achtel des vor elf Jahren nach Europa gebrach⸗ 
ten nicht unbedeutenden Vermögens nach Amerika ein. Am ſelben 
Tage entließ die Gattin die geſammte Dienerſchaft unter dem Vor⸗ 
wandez, ſich nunmehr einſchränken zu müſſen, miethete auf dem ent⸗ 
gegengeſetzten Ende der Stadt als trauernde Wittwe eine geſchmack⸗ 
volle aber nicht prunkende Wohnung und erſchien ſodann unter An⸗ | 
gabe der bisherigen Wohnung bei mir, dem Standesbeamten des Re⸗ 
viers, zu welchem letztere gehörte, um den Tod ihres Gatten anzuzei⸗ 
gen. Mit der Sterbeurkunde in der Taſche trat fie hierauf in dern 
neuen Wohnung ein, nachdem ſie zu ihrer Erholung vorher 14 Tage 
auf dem Lande bei Verwandten geweſen. Daß Arndt zu ſelbiger Zeit meh⸗ 
rere mediziniſche Kongreſſe in den verſchiedenſten Theilen Deutſchlands 
zu beſuchen hatte, war jedenfalls nur Zufall. Ob das Gericht von 
dem angeblichen Tode Leo's überhaupt Notiz genommen, weiß ich 
nicht; ich hatte feine Veranlaſſung ihr denſelben anzuzeigen, da mino⸗ 
renne Kinder nicht binterblieben, indem Leontine kürzlich majorenn 
geworden. Etwaige Forderungen des Erbſchaftsſteueramtes ſind wahr⸗ 
ſcheinlich von Leokadia und Arndt, die von nun an völlig vereint han⸗ 
delten, erledigt worden. Das Weitere liegt jetzt ziemlich klar zu Tage. 
Die beiden Ehebrecher beſchloſſen Leontine aus dem Wege zu räumen. 
Dies hätte indeſſen des Heirathskontralts und der Kinderloſigkeit hal⸗ 
ber nicht zum erwünſchten Ziele geführt, welches für Leokadia wie für 
Arndt in der Erlangung des Vermögens des Opfers beſtand. Es 
mußle daher erſt ein zu beerbender Erbe geſchafft werden. Nichts ein⸗ 
facher als dieſes! Dank der vorzüglichen Einrichtung der Zivilftande 
Aemier beſchenkte ſich Arndt ohne Wiſſen feiner Frau ſelbſt mit einm 
Jungen. Bald darauf fing Leontine in Folge der ihr eingedichteten 5 
Niederkunft an kränker denn je zu werden, und als ihr am neunten 5 
Tage ihr zärtlicher Gatte der heftigen Schmerzen halber wie täglich 
Morphium infizirte, war fie todt. Der Herr Standesbeamte war fo 
gütig, den Tod ohne Weiteres einzutragen, und ſo ergriffen vom 
Schmerze des Gatten, daß er ihm in den berzlichſten Worten fein 
Beileid bezeugte. 
Dem armen Dr. Arndt war der Tod ſeiner Gattin ſehr na 
gegangen, er zog aus der Reſidenz, wo er Praxis nie gehabt, nach H. 
und noch ehe das Stadtgericht der Reſidenz die Einzahlung des Erb⸗ 
theils des jungen Arthur Leo ad dep. verfügt, ging ihm von H. eine 
Sterbeurkunde des Standesbeamten zu, nach Ausweis welcher das 
Kind am 16. Auguſt, Morgens 4 Uhr, verforben. Der Mann hat 
Unglück, das einzige Andenken an die kurze Ehe auch noch zu 
verlieren, murmelte der Richter und ſchrieb die Sache ad acta. 


in dem sagt: Verhältniß und in der Stellung als 9 
neur des Prinzen Leopold von Preußen K. H., ſo wie unter Ver⸗ 
leihung des Ranges und der Kompetenzen eines Abtheilungs⸗Chefs 
im großen Gen. Stabe, zum Chef des Stabes bei der 3. Armee⸗Inſp. 
ernann 
A Neuſtadt b. P., 3. November. [Exeurſion.] Seit 
vorigen Sonntag weilen auf dem Schloſſe zu Poſadowo, dem eine 
Viertelmeile von hier entfernten Hauptgute der circa 15,000 Morgen 
roßen Herrſchaft Neuſtadt b. P., welche dem Herrn W. v. Lacki ge⸗ 
95 ört, die Schüler der Ackerbauſchule „Haling zu Zabikowo“ bei Poſen 
mit ihren Lehrern, um während einiger Tage einen Einblick in die 
Bewirthſchaftung dieſer Güter zu thun Sie bereiſen zu dieſem Zwecke 
die einzelnen Güter. 

. Blefchen, 2. November. Geſtern feierte der hieſige Land⸗ 
wehrverein in dem dazu feſtlich geſchmückten Reich'ſchen Saale ſein 
erſtes Stiftungsfeſt. Nach der Polonaiſe führte der Vorſitzende, Kreis⸗ 
Gerichts⸗Bureau⸗Aſſiſtent Mützell, den anweſenden Kameraden, deren 
Zahl ſich auf ca. 65 belief, die Thätigkeit des Vereins und die Ten⸗ 
denzen deſſelben in einer ſchwungvollen mit allgemeinem Beifall aufge⸗ 
nommenen fFefirede vor, welche mit einem Hoch auf den oberſten Bros 
tektor aller Landwehr vereine, den Kaiſer, endete. Hieran ſchloß ſich 
der Ball, der ſelbſt Nichttänzern Genuß gewährte; venn die joachims⸗ 
thaler Kapelle ſpielte auf's Exakteſte die ſchönſten Weiſen. Erſt um 
354 Uhr endete das ſchöne Feſt, das fämmtliche Kameraden, ohne Un⸗ 
terſchied der Konfeſſionen, auf's Harmoniſchſte vereint hatte. Auffal⸗ 
lend war, daß von den Offizieren und höheren Beamten, welche Mit⸗ 
glieder des 126 Mann ſtarken Vereins ſind, ſich keiner an dieſem Feſte 


betheiligte. 

X Schroda, 2. November. [(Zur Ausführung der Kir⸗ 
ret etze] Der Patron der hieſigen Kirche, Herr Rittergutsbeſitzer 
v. Dabrowski auf Winnagora, hat den Rechtsanwalt Weiß von hier 
zu ſeinem Bevollmächtigten ernannt. In dieſer Eigenſchaft verlargte 
letzterer von dem Kirchenkollegium die Vorlegung der Kirchenrechnungen 
für das vergangene Jahr. Das Kollegium hatte dieſelben noch nicht 
fertig geſtellt und bat Hrn. Weiß um eine Terminsverlängerung. Als 
aber auch nach Ablauf der zugeſtandenen Friſt die Rechnungen nicht 
eingereicht wurden, wandte ſich Hr. Weiß an die vorgeſetzte Behörde, 

8. an den königl. Kommiſſarius zur Verwaltung des Kirchenvermö⸗ 
972 Auf Verfügung des letzteren wurden durch den hieſigen Land⸗ 
kralhsamtsverweſer einem Mikgliede des Kirchenkollegiums die Kirchen ⸗ 
bücher abgenommen und Hru. Weiß, als Vertreter des Patrons, ein⸗ 


gehändigt. 
Bro 1 27 Nov. [Techniſcher Verein. Feuer. 
Todesfall. Redoute.] Am Montag, den 2., fand die erſte 


diesjährige Sitzung des techniſchen Vereins ſtatt. Zu Vorſtant smit⸗ 
gliedern wurden dieſelben Herren wieder gewählt und zwar Baurath 
> rl Fabrikbeſitzer Th. Wulff, Fabrikbeſitzer Meckel, Mühlenmeiſter 
Dickow und Maurermeiſter Jeniſch. Der Vorſitzende ſtattete einen 
Bericht über das verfloſſene Vereinsjahr ab, ebenſo der Rendant über 
den Kaſſenbeſtand. Herr Hegewald ſchenkte dem Verein 3 Pläne von 
Bromberg, Poln. Crone und dem Braheſtrom. Die Sitzung war 
recht zahlreich beſucht. Geſtern brannte in Schulitz die Bretter fa⸗ 
brik des Hrn. Lindau total ab. — Heute verunglückte der frühere Brief⸗ 
a er jetzt Poſtſchaffner Heppner auf der Oſtbahn bei Heiligenbeil; 
ben beim Herauswerfen eines Briefbeuteld auf der Strecke aus 
Wagen und wurde todt üherfahren. — Ebenfalls wird uns heute 
4 Todesfall des jungen Freiherrn Hiller v. Gärtringen auf Groß⸗ 
Kionia mitgetheilt. Derſelbe ft an Gelenk, Rheumatismus. Am 
9. Januar findet im Stadttheater eine von der ſich hier neuerdings 
2 Carneval⸗Geſellſchaft Beinahe große Redoute ftatt. 
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Still und eingezogen ll und eingezogen lebte Dr. Arndt nun mehr in H., wo ihm Gewebe wurde zu Dr. Arndt nun mehr in H., wo ihm 
das Glück holder als in der Reſidenz war. Denn nicht nur 
gelang es ihm, eine große Praxis, ſondern auch die Liebe einer lieb⸗ 

lichen jungen Wittwe, welche ebenfalls aus der Reſidenz nach H. ge⸗ 
zogen, zu erwerben. Frau von Reichenheim, eine reizende, wie es hieß, 
nicht unbemittelte Blondine, fein gebildet, begabt und liebenswürdig, 
reichte unter großer Betheiligung des Publikums dem Dr. Arndt die Hand 
Es fiel dieſe Verbindung noch um deßwillen beſonders auf, weiles in den 
höheren Ständen die erſte, welche den Segen der Kirche nicht verlangte 

So hatten Beide denn, was ſie erſtrebt! Im Beſitz eines Ver⸗ 
mögens von 120 Mille, guten Rufs, brillanter Praxis und eines rei⸗ 
zenden Weibes war er, — im Beſitze eines Mannes, über welchen fie un 
umſchränkte Gewalt und über deſſen Vermögen fie volle Dispoſition 
hatte, war ſie anſcheinend glücklich. Freilich war und blieb er ſelbſt 
in ihren Augen immer der Mörder, denn Leokadia beſaß eine vorzüg⸗ 

liche Gabe ſich vor ſich ſelbſt rein zu waſchen, und ſo hatte denn auch ſie 
zur Erreichung ihres Glückes kein ander Unrecht begangen, als eine 
kleine Nothlüge vor dem Standesbeamten. Daß dieſe je an das Tages⸗ 
licht kommen könnte, fiel ihr nicht im Traume ein, und konnte ſie um 
ſo weniger fürchten, je ſeltener die Briefe wurden, welche Leo an ſeine 
Tochter ſchrieb und welche, nachdem ſie lachend von „Frau Dr. Arndt“ 
in Empfang genommen, niemals beantwortet wurden. Kleine Urſachen 
große Wirkungen! das ſterotype Schweigen der Tochter erzürnte den 
alten Amtsrath derart, daß er wenige Stunden vor ſeinem Tode 
Leokadia, feiner Gattin, den vollen Heft ſeines Vemögens vermachte, 
und Leontine, welche abgefunden, von der Erbſchaft völlig ausſchloß. Gleich⸗ 
zeitig diktirteer dem Notar einen Brief an ſeine Gatttin, inweſchem er unter 
Berührung aller einſchlagenden Verhältniſſe fie auf's Zärtlichſte um 
Verzeihunz bat, wenn er, ohne es zu wollen und in ſeiner Aufregung zu 
willen, fie verletzt. Diefer Brief vom Vertheidiger als Entlaſtungsmoment 
eeingeführt und vorgeleſen wurde zur ſchwerſten Anklage. Kein Auge 
pbelieb trocken und in ihrer ganzen Niederträchtigkeit ſtand nackt und 
bloß das Weib da, welches ſtatt mit der glühendſten Dankbarkeit, mit 
Lug und Trug, mit Mord und Ehebruch gelohnt hatte. 

Behufs Aushändigung der Erbſchaft und des Briefes wurde durch 
Vermittelung des Reichskanzleramts nach Frau v. Reichenheim recher⸗ 
chirt und ohne Mühe die Identität der Geſuchten mit Frau Dr. Arndt 
in H. feftgeft. lt Man recherchirte weiter, man fand die verſchiedenen 
Civilſtandeurkunden und ehe Frau Dr. Arndt eine Ahnung hatte, daß 
ſie wiederum 25 Mille geerbt, befand ſie ſich bereits hinter Schloß und 
Riegel. In der Ueberzeugung, daß ihm nichts zu beweiſen und feine 
Frau ihn nicht compromittiren werde, ergriff Dr. Arndt die Flucht 

nicht, was ihm z. Z. noch leicht geweſen wäre. Kaum aber hatte ſich 
Leokadia beim erſten Verhör überzeugt, daß die Behörden fattfam un⸗ 
terrichtet und von Leugnen nicht die Rede ſein könne, als ſie in dem 
Bewußtſein getheiltes Leid ſei halbes Leid ihren Gemahl des Mordes 
an feiner erſten Gattin direkt bezichtigte. Confrontirt überhäuften fi 
die ſauberen Gatten gegenſeitig mit Schmähungen und das grauſige 


Sommerfeld. 
Goerſchel Ser der 
2 unterhalb tze befindet, wurde am 31. 
5 ein Paltliche Hirſch von acht Enden, im Gewicht von 2% 
N erlegt. Der ungewöhnlich ſtarke Hirſch muß eine weite Reiſe 
aus ſeinem Standorte gemacht haben, da viele Meilen im Umkreiſe 
keine Hirſche als Standwild exiſtiren. — Seitens der hieſigen Regie⸗ 
rung iſt für 16 Lehrerwittwen, welche keine Penſionen erhalten, beim 
Minifter eine außerordentliche Unterſtützung W worden. Dieſer 
Tage ſind in Folge dieſes Geſuchs vom Miniſter 100 Thaler 
bewilligt worden, Pr an die betreffenden Wittwen zu je 
acht reſp. vier Thaler zur Vertheilung kommen follen. 
Der älteſte der hieſigen Vereine, die Liedertafel, hat ihren Dirigenten 
Herrn Grahn verloren und zwar dadurch, dat derſelbe ſein Amt als 
folder niedergelegt und aus dem Vereine ausgeſchieden iſt. Ja der 
letzten Generalverſammlung kam es zwiſchen ihm und einigen Mitglie⸗ 
dern zu unangenehmen Erörterungen die ihn veranlaßten den Dirigen⸗ 
tenſtab, den er gegen 20 Jahre zum Nutz und Frommen des Vereins ge⸗ 
ſchwungen, bei Seite zu legen. Der Verein, welcher bis jetzt noch kei⸗ 
nen Dirigenten gefunden hat, will ſich einen von auswärts engagiren. 
Wie ſie ihn aber beſolden reſp. ſeine Exiſtenz hier kgern will, das ıft 
eine noch offene Frage. 


des Regierungsraths 
Feldmark Fried ichs⸗ 


wiſſenſchaft, Aunf ir Literatur. 


* Der „Allgemeine Verein für Literatur“, welcher ſich der Pro⸗ 
tektion des Großherzogs von Sachſen (2) Karl Alexander und des 


Prinzen Georg von Preußen erfreut, verehrt ſeinen Mitgliedern all⸗ 
jährlich für den Beitrag von 30 Mark „ſieben Werke aus der Feder 
hervoxragender und beliebter Autoren.“ Das 4. Buch enthält unter 
dem Titel „Freie Blicke“ eine Anzahl geiſtvoll geſchriebener po⸗ 
pulär wiſſenſchaftlicher — von Dr. Edmund Reitlinger, 
Profeſſor der Phyſik an der k. k. r Hochſchule in Wien. Das 
fünfte Buch giebt die „Geſchichte des Kampfes um Pader⸗ 
born.“ Der Autor Franz v. Löber widmet das Werk ſeinem Freunde 
Caspar Zumbuſch „im Andenken an unſere Hetmath“, was ſtiliſtiſch 
ſehr gewagt iſt. Wir glauben, daß auch anderen Landsleuten des 
Verfaſſers es ganz willkommen fein wird zu erfahren, wie es 1597 bis 
1604 im paderborniſchen Lande zuging, aber das große Publikum der 
„Literaturfreunde”, für welche ſich der Verein gebildet hat, dürfte 
ſchwerlich an dieſen alten Begebenheiten allgemeines Intereſſe nehmen, 
da ein Zuſammenhang jener kleinen Stadlchronik mit den neueften 
Ereigniſſen im deutſchen Reich gar nicht vorhanden iſt. Unwillkühr⸗ 
lich wünſcht man, daß der Inbalt des Werkes der eleganten Ausſtat⸗ 
tung des Buches entſprechen 794702 — Den buchhändleriſchen Vertrieb 
für den Literaturverein beſorgt A. Hofmann in Berlin, der Ver⸗ 
leger des Kladderadatſch. An der Spitze des „Kuratoriums“ ſteht 
Profeſſor Gneiſt. 


Staats- und Volkswirthſchafl. 


** Preußiſche Oſtbahn. Nachdem die Ausführung des Baues 
der Bahnlinien in den Oſtprovinzen, für welche die Mittel bereits 
vom Landtage bewilligt ſind, der k. Direktion der Oſtbahn übertragen 
worden iſt, hat letztere mit Herſtellung ſpezieller Vorarbeiten auf den 
Linien Laskowitz über Graudenz nach Jablonowo mit der dritten feſten 
Brücke über die Weichſel bei Graudenz und von Inſterburg über Dar⸗ 
. ee nach der ruſſiſchen Grenze bei Prosken bereits 
eginnen aſſen 
Pommerſche 1 Es liegt der Bean der be⸗ 
reits erwähnten Betitton vor, welche in Sachen dieſer Bahn am 22. 
Oktober aus Dramburg an den Kaiſer gerichtet wurde. Es beißt da 
u. A.: „Ein mit Millionen hergeſiellter Bahnkörper verfällt von Tag 
4 Tag immer mehr dem Ruin und mit ihm Hunderte von Familien 
leiner Beamten a. D. und Lehrer, welche ihre Erſparniſſe in den Pa⸗ 
7 5 biefer Bahn angelegt haben 5 Bere t. durch das Wort der 
öniglichen ne h 2 y — 4 ches Sen Be — 8 1866/67 im 
Abgeordnetenhauſe am 29. Jaun ochen „won 
Das, was man für die Nertehrsverhülenſſſe air ommern und Preußen 
tbue, ſich nicht mit 5 Proz., ſondern mit 100 Proz. verwerthen werde. 
Daher der feſte Glaube an die Rentabilität der Pommerſchen Zentral⸗ 
bahn und die rege Betheiligung gerade ſehr kleiner Leute, welche jetzt 
entſetzlich leiden Und welche erhebliche, verheerend wirkende Verluſle 
treffen erſi die Profeſſioniſten in den von der Bahn berührten Ortſchaf⸗ 


Gewebe wurde zu Tage gefördert. Drei Tage vor der Schwurge⸗ 
richtsſitzung faßte mich Freund Staatsanwalt ab, was in ſoweit von 
Wichtigkeit war, als ich beeiden konnte, daß beide Angeklagte perſönlich 
die betr. Anzeigen des Todes und der Geburt auf dem Standesamt 
gemacht, als ich ſie ſomit jetzt zu recognosziren in der Lage mich befand. 

Die Geſchworenen ſahen die Sache denn auch von der richtigen 
Seite an; beide wurden zum Tode und zu namhaften Zuchthausſtra⸗ 
fen verurtheilt. 

Arm in Arm verließ ich mit dem Staatsanwalt die Hallen. 

Weißt Du Alfred, ſagte ich beim Hinausgehen, daß die beiden 
Menſchen ihr Loos einer Lücke im Geſetz zu verdanken haben? 

Der Staatsanwalt lachte. Seitdem die Rentiere wieder Ober⸗ 
waſſer bat, alter Junge, giebts keine Lücken im Geſetz mehr. Die 
Lückenjagd war die edle Waidmannskunſt der „Kreuzzeitung“, fo lange 
ihn der Grunewald verſchloſſen. Seitdem der beilige St. Hubertus 
die ſogenannten anſtändigen Häuſer wieder für hoffähig und jagdfähig 
erklärt, hat die Lückenjagd aufgehört. 

Das Zivilſtandsgeſetz des deutſchen Reichs datirt auch vom 17. 
Dezember 74, alſo aus einer Zeit, in welcher die Lückenjago ſehr 
ergiebig. 

Sprich deutlicher. 

Donnerwetter, die Sache iſt doch rieſig einfach. So lange der 
Zivilſtandsbeamte jede beliebige Geburtsanzeige annimmt und aus ihr 
eine Urkunde fertigt, ohne den Nachweis thatſächlicher Unterlage und 
ſo lange er jede Todesanzeige zur Urkunde umwandelt ohne den Nach⸗ 
weis, daß der Todte thatſächlich geſtorben iſt, namentlich in größeren 
Städten derartigen Fälſchungen durch das Geſetz ſelbſt Thür und 
Thor geöffnet. 

Nun — und? 

5 15. Die Anzeize iſt mündlich von dem Verpflichteten 
ſelbſt in Gegenwart einer zweiten aus eigener Wiſſenſchaft 
unterrichteten Perſon, welche eidlich erhärten zu laſſen, daß die 
fragliche Geburt thatjächlich ftattgefunden, der Standesbeamte 
befugt, zu erſtatten — und 

8 44. Der Standesbeamte hat von der Eintragung jedes 
Sterbefalles dem Geiſtlichen derjenigen Relisionsgeſellſchaft, 
welcher der Verſtorbeze angehört, ſofortige Anzeige zu machen, 
und der Geiſtliche binnen 3 Tagen bei Vermeidung einer 
Strafe bis zu 150 Mrf. event. 6 Wochen Haft dem Standes⸗ 
beamten zu atteſtiren, daß, wenn und wo der Verſtorbene bei⸗ 
geſetzt. — 

ſollten, meine 2 Paragraphen lauten, welche genügen werden, Fäl⸗ 
ſchungen zu verhüten oder ſolche mindeſtens bedeutend erſchweren 
würden. — 

Hm! hm! — meinte ler Staatsanwalt! Kannſt Recht haben; 
wenn Du alte Schreiberfede den Fall wie vorauszuſehen, irgendwo 
verarbeitet, ſo mache doch den Reichstag darauf aufmerkſam, daß, 


wenn er wieder einmal das Geſetz beräth, er größere Sicherheit gegen 


ten, welche mit der Geſellſchaft Baus, Lieferungs- und andere Arbeitskon⸗ 
trakte ext haben. Ki und die kontraktlich bedungenen Arbeiten zum Theil 
geleert, aben. Einige find mit ihren Familien bereits an den Bettel⸗ 

gekommen.“ An die weitere Ausführung ſchließt ſich die 
folgende Bitte: „Mögen Ew. Kaiſerliche Majeſtät Allergnädigſt ges 
ru si in altgewohnter und bewährter Gnade hier einzugreifen und 
zu beſtimmen, daß die von Sr. Exzellenz dem Herrn Handelsminiſter 
bereits gut geheißene Idee, wonach der Staat für Nechnung der alten, 
aber neu zu konſtituirenden Geſellſchaft nach en Stipulationen eines 
Vertrages die a der Pommerſchen Zentralbahn übernehme 
und den Betrieb der Oſtbahn übergebe für den Zeitraum von 20 
Jahren, nach deren Ablauf eine weitere Vereinbarung zwiſchen der 
hohen Regierung und der Geſellſchaft ſtattzufinden habe, — recht raſch 
realiſirt werde, unter Niederſchlagung der Konkurskoſten und Aufhe⸗ 
bung des Konkurſes, ſelbſtverſtändlich nach Bifriedigung der reellen 
Gläubiger durch die neu konſtituirte Geſellſchaft.“ 


. dd dd . ER EEE EEE EEE er 
Vermiſchtes. 


* Bismarck und Frau v. Savigny. Die „Trih.“ bringt 
aus Berlin das nachſtehende Faminenbild: Das Haus Hinderſin⸗ 
Straße und Kronprinzen⸗Ufer beherbergt jetzt zwei politiſche mus 
den, deren Beiſammenwohnen oft zu den drolligſten Scenen Anlaß 
geben ſoll. Die verſchiedenen Etagen des Hauſes baben Herr v. Ar⸗ 
nim Kröchlendorf, der freikonſervative Abgeordnete für Prenzlan 
und Schwager des Fürſten Reichskanzler, und der demſelden nahe 
verwandte Herr von Savigny, der ultramontane Abgeordnete 
für Schleiden und ehemaliger Adlatus Bismarck's begogen. Seite 
dem Herr v. Savigny vor ungefähr 14 Tagen in das Haus ges 
zogen ift, herrſcht in ver Familie derer v. Arnim⸗Kröchlendorf große 
Beſtürzung, die beiden verwandten Fries haben es nicht der Mühe 
werch gehalten, den gewöhnlichen Convenienzbeſuch zu machen, und 
iſt noch kein Wort zwiſchen dieſen Unverſöhnlichen gewechſelt worden. 
Vor einigen Tagen wollte Fürſt Bismarck feinem Schwager, dem 
Herrn von Arnim einen Beſuch abſtatten, doch wer erklärt den 
Schrecken des Reichskanzlers, als er durch ſein eigenes oder des Por⸗ 
ners Verſehen, die rechte Thür verfehlt, und Frau v. Savigny, geb- 
Gräfin Arnim⸗Boytzenburg, ihrem erbitterten Gegner einige unver⸗ 
ſtändliche Höflichkeusworte zumurmelt. Fürſt Bismarck eniſchuldigt 
ſich darob ſehr höflich, und erzählt alsdann feinem Schwager das ihm 
zugeſtoßene Qui pro quo. Im Uebrigen iſt es auffällig bemerkt wor⸗ 


den, daß weder Herr v. Arnim⸗Kröchlendorf, noch Herr v. Arnim⸗ Te 
Heinrichsdorf, noch Graf Arnim⸗Boytzenburg bis jetzt ihre Sitze im f 
Reichstage eingenommen haben. wi 

* Der berliner e EEE. beſchäftigte ſich am Sue gr 
abend mit der Gebäckfrage. Faſt einſtimmig ſprachen ſich die Damen we 
gegen die Beſchlüſſe des Bäckerkongreſſe s aus. Im Uebrigen find viele ; 
Meiſter in Berlin durchaus nicht geſonnen ſich an dieſe Beſchlüſſe zu ver 
binden und werden daber ſowohl Zwei- als Dreipfennig⸗Brode backen. Au 
Zu den theuren Fleiſch⸗, Butter⸗ und Eierpreiſen wurde bemerkt, daß me 
einerſeits Entballſamkeit reſp. Sparſamkeit und andererſeits Aſſocia⸗ un 
tion helfen könnte. Der Verein, welcher jetzt 1500 Mitglieder beſitzt To 
und bereits über einen Kaſſ. enfonds von 1480 Thlr. verfügt, läßt zwar — 


Lebensmittel von auswärts kommen, doch reichen dieſelben nur für kaum 
einen Tag und für kaum die Hälfte der Vereinsmitglieder. Vielleicht dürfte 
ſich der demnächſt in Berlin zuſammentretende Delegirtentag der Haus⸗ 
fraucnvereine Deutſchlands mit ſolchen Fragen beſchäftigen. 


* „Kümmelblättchen“ Ueber die Eiymologie des Wortes 
„Kümmelblärtchen“ giebt die „Illuſtrirte Frauenzeitung“ folgende 
Auskunft: Daſſelbe hat mit Kümmel, wie man meinen ſollte, gar 
nichts zu thun. Dieſes Kartenſpiel beſteht darin, daß drei Karten 15 
geſchickt durcheinander geworfen werden, daß es dem Unkundigen nicht 
möglich iſt, eine beſtimm'e Karte ihrer Lage nach zu bezeichnen. „Bauern⸗ 
fänger“ betrügen Unerfahrene dadurch um ihren Einſatz. In der 
Gaunerſprache bedient man ſich nun betanntlich vieler nen 1 
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drei“ gebraucht a ie 
eit daber EG met Pe th e n“ „„was dem Namen na 
dem bekannten Kartenſpiele „Dreibl al entſpricht. — 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 
(Beilage.) 


ſolche Fälſchungen ſchaffen muß. — Qoud erat demonstrandum. 
R 


— — — 0 
Zeitgemäße Bomandidiung. 
Einige unſerer modernſten Romanſchriftſteller faſſen bekanntlich an 
die Weltgefhichte gewiſſermaßen beim Wickel und verarbeiten fie zum N 
hiſtoriſchen Gemälde, während fie ſich dem Schooße der Zeit entwindet. * 
Außerordentſiches leiſtet auf dieſem Gebiet ein Colportageroman, der — 
unter Extragewährung einer Prämie, beſtehend in zwei „brillanten N 
Oelgemälden“ und einem, „brillanten Sophaſpiege 5 „seien die ſie 
ringe Nachzahlung von 17 % Sgx.“ verkauft wird. Der Roman hat 18 
den Titel: „Der Mann mit den drei Haaren, oder das ® 
Familienglück "eines Sozialdemokraten, romantiſche Erzählung über das 
lück des Arbeiters ſchon nach 50 Jahren.“ „Nicht die diplomaliſchen, de 
88 die Privat⸗Geheimniſſe des Fürſten “find es“, fo erllärt der w 
Proſpekt, „die dem Verfaſſer den Skoff zu oben bezeichnetem Werke 
lieferten und den Reichskanzler von einer neuen kaum geuhnten Seite 8 
zeigen werden. Es wird der Leſer in alle diejenigen Geheimniſſe ein⸗ x 
geweiht, die das Leben des Fürſten fo vielſeitig geſtalteten und ihm G 
bald Stunden des höchſten Glucks, bald 1 17 0 ereiteten, in denen 1 
er ſchier verzweifeln wollte an der Menſchtzeit und feiner hohen Miffion. 8 
Um ein flüchtiges Geſammtbild des zu Erwartenden zu geben, laſſen — 
wir hier einige Kapitelüberſchriften folgen: = geheimnißvolle Trau⸗ ib 
ung. — Das Vergnügen im Orpheum. — Der falſche Bismarck. — N 
Der Mann mit den drei Haaren. — Böttchergeſelle Kull⸗ 
mann. — Das Amerikaniſche Dell. — Vom Galgen abgeſchnitten. de 
— Die Ahnfrau im Schloſſe zu ee oder Bismarcks guter 
Engel. — Die Hofdame als Mörderin. F ee d 
, N oder der Millionär als Verſucher. Eine Soiree beine Für⸗ 
ſten Bismarck. — Kaiſer Wilhelm und ſein Kanzler. — Moltke in 
Lebensgefahr. — Verhaftung des Grafen von Arnim. — er 
ufklärung über die e . Dokumente und 6 
28 Folgen u." — Man ſieht, der Herr Verfaſſer gehört zu 5 


den Eingeweidten. Das Werk erſcheint bei Maus am grünen Wege 
zu Berlin. Parturiunt montes. 


* „Gemalte Politik in der Kirche.“ Unter dieſer. Ueberſchrift 
erzählten wir nach der „Feldkircher Zig.“ neulich von einem kleinen 
Rundgemälde in der dortigen Stadtkuche, auf welchem der Maler die 
Verurtheilung der heiligen Katharina durch den Kaiſer Maxentius 
dargeſtellt hat. Dieſer chriſtenperfolgende Kaiſer trug unverkennbar 
die Züge des deutſchen Kaiſers, Wilhelm 1 ſein neben ihm 
ſtehender Rathgeber jene Bismarck“s. Unterm 27. Oktober ſchreibt 
nun die genannte Zeitung: „Wer beute unfere Pfarrkirche beiritt, lann 
ſehen, wie auf dem Medaillon, das fonft die Porträts des deutſchen 
Ru mit weißem ausraſirten Backenbart und Bis marck's mit eins u 
fachem Schnurrbart zeigte, über Nacht auf gehe imnißvolle Weiſe den 
beiden Figuren andere Bärte hingezaubert wurden. Den Kopf des 
deutſchen Kaiſers ziert rämlich nun ſtatt des weißen Backenbartes 1 
ſtarker, rothbrauner Vollbart, und dem Fürſten Bismarck iſt wre 75 
zu feinem Schnurrhart noch ein Knehelbart ge wachſen, ſo a * 11 
ausſieht, wie ein Pariſer Stutzer. Durch dieſe Metamorphoſe iſt 
Anſtoß erregende Porträt⸗Aebnlichkeit an den Köpfen der römiſchen 
Cbriſtenverfolger beſeitigt. Ob dies auf natürlichem Wege o 
dat a ein Wunder geſchah, darüber mögen die Theologen Aus⸗ 

nft geben. 


Nr. 775 Donnerstag, 
Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 
Berlin, 4 November. Der „Reichsanzeiger“ enthält einen vom 
j 29. Oktober datirten Erlaß des Raifers an den Reiche kanzler, betref 
fend die Bildung eines berathenden Landesausſchuſſes für Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen. Die Kompetenz derſelben erſtreckt ſich auf die Begutachtung 
von Geſetzentwürfen, welche nicht der Reichsgeſetzgebung vorbehal⸗ 
ten find, einſchließlich des Landes haushalteetats; ferner die Begutach⸗ 
tung der Verwaltungsmaß regeln von allgemeiner Bedeutung, welche 
nicht der Berathung der Bezirkstage unterliegen. Der Bundes aus⸗ 
ſchuß beſtebt aus je zehn Mitgliedern jedes Benürkstages nebſt je drei 
Stellvertretern. Die Mandats dauer ift drei Jahre. Der Kaiſer bes 
bält ſich vor, Zit und Ort der Sitzungen, die nicht öffentlich ſind, 
zu beſtimmen Der Ober⸗Präſtdent iſt berechtigt, den Berathungen pers 
ſönlich oder durch Kommiſſarien beizuwohnen und Gehör zu verlan⸗ 
gen. In den zu erftattenden Gutachten find auch die Minoritätsanſich 
ten vorzutragen. Die Mitglieder erhalten Diäten. — Die „Kreuz ⸗ 
zeitung“ enthält eine Zuſchrift des Polizeipräſidenten an den Grefen 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Arnim Boitzenburg, wonach das am 15. Oktober bei der Hausſuchung 
entſtandene Feuer wahrſcheinlich durch die Unvorſichtigkeit eines Poli⸗ 
zeibeamten veranlaßt worden iſt. 

Berlin, 4. November. [Reichstagsſitzung.] Die Poſt⸗ 
verträge mit Chili und Peru werden in dritter Leſung angenommen. 
Das Markenſchutzgeſetz wird in erſter Leſung genehmigt und zur zwei⸗ 
ten Berathung im Plenum geſtellt. Bei der erſten und zweiten Leſung 
des Geſetzentwurfs über die Einführung des Reichsmünzgeſetzes in 
Eiſaß Lolhringen weiſt der Bundeskommiſſar Michaelis nach, daß die 
Behauptung des Goldmünzenmangels unbegründet iſt. Die Geſammt⸗ 
ausfuhr nach England betrug einſchließlich des ruſſiſchen und hollän⸗ 
diſchen Goldes in den erſten 8 Monaten des Jahres Fünfzigtauſend 
Pfund. In den Reichslanden verſchwand das franzöſiſche Gold 
und wurde durch Silber erſetzt, ohne daß deulſches Gold nachfloß. 
Daher entſtand der Goldmangel, welcher jetzt aber beſeitigt iſt. Camp⸗ 
hauſen erklärt, daß die Reichsregierung in richtiger Münzpolitik wenig 
Gold ausgegeben habe. Das Gleichgewicht zwiſchen der Goldausgabe 
und der Silbereinziehung müſſe erhalten werden. Der Zeitpunkt einer 


Sezunntmachung. 

Die Lieferung ſämmtlicher für die 
Magiſtrats⸗Bibliothek, die Reale, Mittel⸗ 
ind ürgerfäule, für die 3 Stadt; 
ſchulen und für die ſonſtigen Inſtitute 
nöthigen Bücher, toll im Wege der 
Submiſſion auf die drei Jahre von 1875 
bis incl. 1877 vergeben werden. Zu 
dieſem Zwecke ſteht 


Dienſtag, den 17. d. M, 
Vormittags 9 Uhr, 


Termin an. 

Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen 
während der Bureauſtunden in der Re⸗ 
giftratur des Bureau I. im 2. Stod- 
werk des Rathhauſes aus. 

Offerten ſind bis zu obigem Termin 
verſiegelt und mit der betreffenden 
e verſehen im Bureau J., Zim⸗ 
mer Nr. 11 des Rathhauſes abzugeben 
und werden dieſelben an dem genannten 
Tage, Vormittags 9 Uhr, dort in 
Gegenwart der etwa erſchienenen Sub⸗ 
mittenten eröffnet werden. 

Poſen, den 2. November 1874. 


Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Kuſchen sub 
Nr. 37 belegene, im Grundbuche der 
Ea DOrtichaft eingetragene, dem 

ſimir v. Twardowski, Carl v. Zy 
linski und den Kindern des Ludwlg 
v. Zychlinski: Ludwig und Thadeus, 


ches mit einem Flächen⸗Inhalte von 
1 Hektar 46 Aren 80 Quadratſtab der 


— a unterliegt und mit einem Hirn ee werden. 


Grundftener-Reinertrage von 8 Telr. 
18 Sgr. 7 Pf. und zur Gebäudeſteuer 
mit einem Nutzungswerthe von 120 Thlr. 
veranlagt iſt, Soll im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


am 11. Januar 1875, 
Vormittags 10 Uhr, 
an Ort und Stelle verſteigert werden. 
Der Auszug aus der Steuerrolle, 
der a ee hoeht von dem Grund» 
ſtücke und alle ſonſtigen daſſelbe betref- 
enden Nachrichten, ſewie die von den 
Intereſſenten bereits geſtellten oder noch zu 
ſtellenden beſonderen Verkaufsbedingungen 
können im Bureau III. des unterzei 2 — 
Königlichen Kreisgericht während der 
dewöhnlſchen Dienſtſtunden eingeſehen 
werden. . 
Diejenigen Perſonen, welche Eigen ⸗ 
te, oder welche hypothekariſch 


den 12. Januar 1875, 
Vormutags 10 Uhr, 


im Geſchäfts⸗Lokale des hieſigen neuen 
Gerichtsgebäudes anberaumten Termine 
öffentlich verkündet werden. 

Koſten, den 27. October 1874. 


Königliches Kreis ⸗ Gericht. 


Erſte Abtheilung. 
Der Subhaſtationsrichter. 


— 


Auktion. 


Freitag, den 6. d. 
früh von 9 Uhr ab, 
werde ich im Anktlons-Lokale, 
Kle derftoffe, wollene Tücher, 
Stiefeln u. Schuhe, Cigarren, 
Uhren, Ringe, eine Partie 
Wein, Betten, wollene 


Pferdedecken ꝛc., 
gegen gleich baare Bezahlung verſteigern. 


ndier, 
Aönigl, gericht. Auktions kommiſſarins. 


3302, 19491, 22401, 22403 bis inkl. 


zu machen haben ſollte, wird daher auf 


Bellauntmachung. 


Offerten verſiegelt und mit entſprechen⸗ 


am 10. November er. 


Aufgebot. 


Bei einem in der Nacht vom 7. bis 
8. Oktober c. zu Poſen verübten 
Diebſtahl ſind dem Bankier Heimann 
Saul daſelbſt die Stamm⸗Aktien Nr. 


22410, 26420, 28610, 37393, 39416 


rische Forderungen 


bahn⸗Geſellſchaft je über 100 Thlr. 1 
. — Ausgegebene unkündbare 


ausgefertigt am 1. Mai 1867, verloren c) 
egangen. Wer an dieſe Papiere als 
igenthümer, Erbe, Ceſſionar, Pfand 

oder ſonſtiger Briefsinhaber Anſprüche 


gefordert, ſich ſpäteſtens im Termin 


den 15. Februar 1875 


Vormittags 11 Uhr 
an hieſiger Gerichteſtelle bei dem Kreis⸗ 
gerichte Direktor Oehler zu melden, 
widrigenfalls er mit ſeinen Rechten 
unter Auferlegung ewigen Stillſchwei⸗ 
gens präkludirt und die Amortiſation 
der Papiere Behufs neuer Ausfertigung 

für den Verlierer erfolgen wird. 

Guben, den 27. Oktober 1874. 


Königliches Kreis⸗Gericht. ap 
I. Abtheilung. N 


v. Holizerdorf. 


Bauunternehmung 


Die Lieferung 
1. der Conſumtibilien, als Back⸗ 
waaren, Mehl, Butter, Graupen, 
Grützen, Hülſenfrüchte, Zbeeſch 
Speck, Schmalz und Talg, ſege 
2. des Heizungsmaterials: Stein 


miſſion vergeben werden. 


Unternehmungsluſtige wollen ihre 


laufende unberückſichtigt bleiben. 


der Aufſchrift verſehen, ſpäteſtens Neuſtad t a. 


Nau mittags 2 Uhr 
zu welcher Zeit deren Eröffnung ſtatt⸗ 


finden wird, hierher einreichen. 
Die Lieferungs⸗Bedingungen können 


Deutſche Reichs- und 
Continental-Ciſenbaha⸗ 


{m biefigen Anſtalts⸗Bureau eingefehen bau-Gefellfguft. 
Owinst, den 30. Otteber 1874. | Bauausführung Poſen⸗ 
Die Direction der Propin- Creuzburg. 


Da die Reſultate des Submiſſions 
termins vom 22. Oktober 1874 auf die 
Wärter ⸗Etabliſſements der Strecke 
SchrodasPofen nicht haben geneh⸗ 
migt werden können, werden dieſe Bau⸗ 
ausführungen auf anderen Grundlagen 
hin hierdurch noch einmal vergeben. 
Der Termin zur Einreichung der Of⸗ 
ferten iſt auf den 


10. November 187. 


Vormittags 11 Uhr 
im Geſchäftslokale, Berlinerſtr Nr. 21 
I. anberaumt, wojelbft auch die erfor⸗ 
derlichen Zeichnungen und S 
in den Bureauſtunden ausliegen. 

Die früheren Submjttenten wollen 
aus dieſer Anzeige die Nichtberückſichti⸗ 
gung ihrer eingereichten Offerten erſehen. 

Poſen, den 3. November 1874. 

I. Abtheilung. 


Auktion. 
Freitag, den 6., 


von 9 ihr ab, 
werde ich Sapiehaplatz 6 verſchiedene 
Möbel, als: Spinde, Stühle, Kom⸗ 
moden, Sophas, Spiegel; 3 Pelze, 
Herren⸗ und Damen⸗Uhren, 2 feine 

oppel⸗Flinten, gegen baare Zah⸗ 

lung verfteigern. 

atz, Auktionskommiſſarius. 


zial-Irren-Heil-Anſtalt. 


Es wird hiermit zur Kenntniß ge⸗ 
bracht, daß mit Genehmigung des — — 
Miniſters für Handel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten eine Zuſchlagsfriſt 
von 3 Tagen für Fracht⸗ und Eilgut 
zu den im 8 57 des Betriebs Reßle⸗ 
ments für die Eiſenbahnen Deulſch. 
lands vom 1. Juli 1874 normirten 
Maximallieferfriſten für den Verkehr 
der dieſſeitigen Bahn auf der Station 
Frankfurt a. O. während der letzten 
3 Wochen vor Beginn der Meſſen da⸗ 
ſelbſt und während 10 Tage nach dem 
Schluſſe derſelben ein für alle Mal 
feſtgeſetzt worden iſt. 
Guben, den 30. October 1874. 


Der Special Director 
der Märk.⸗Poſener Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft. 


Grrichtliche Auktion. 
Am Donnerſtag, 


den 12. Novbr. c, Sa 
Bormittagd.I Uhr, ; Thaler 4000 
ſollen in Reiſen ſind ſofort, hinter der neuen 
ein elegantes herrſchaftliches Landſchaft oder ſonſtiger pu⸗ 
Mobitiar, Haus⸗ u. Wirth⸗[pillariſchern Sicherheit auf 
ſchaftsgeg enſtände u. ſ. w. längere Zeit zu vergeben 


meiſtbietend verkauft werden. durch 
Hill & Rychter. 


Liſſa, den 24. Oktober 1874. 
Der Auktions⸗Kommiſſarius. 


Aoezats- Uebersicht 
vom 31. October 1874 


— gemäss Art. 34 alin. 2 des Statuts. 
a) Erworbene unkündbare hypothe- 
karische und Rentenforderungen Thlr. 23,973,860. 20. 6. 
b) Erworbene kündbare hypotheka- 


und 53340 der Märkiſch⸗Poſener Eiſen⸗ 
Pfand- 

eie ee 
d) Ausgegeb. kündbare Pfandbriefe 
Gotha, 31 Ootober 1874. 


Deutsche Grunderedit-Bank. 


Zens fg. 


Deutfde Neichs⸗ u. Gontinental- ordneten zu beſetzen find, 


Eiſenbahn-Vau-⸗Geſellſchaft. 


chriftſtücke 


„ Thlr. 1,731,200. —. —. 


„ Thlr. 23,232,000. —. 
Thlr. 1,078,200. —. —. 


N. Friebers. 


Poſen⸗Creuzburg. 


SYD. 


Zur Fröffnung der portofrei verſiegelt und mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion auf die Erbauung der Bahnwärterbuden und Häuſer 


erten, welche in Gegenwart der etwa 


November 1874, 


der Bahnſtrecke Pofen⸗Creuzburg“. 
kohlen, Coaks, Eichen- und Kiesfveriehenen hierher einzureichenden ei 
5 endet, 9 er erſchienenen Submittenten geichieht, iſt Termin 
des Beleuchtungs materials, als: ntas 10 
0 ‘ Brenmät un 11 a 1950 am Dienſtag, den 10 a 
ür hieſige Anſtalt auf das Jahr { ? 
ſoll im Wege der öffentlichen ne Vormittags 11 Uhr, 


auf dem Bureau des Unterzeichneten anberaumt, woſelbſt die näheren Bedin⸗ 
gungen einzuſehen, event. gegen Erſtattung der Copialien zu beziehen ſind. 
Die Offerten ſind bis zu obigem Termin einzureichen, da ſpäter ein⸗ 


„den 28. Oktober 1874. 


Der VBaumeiſter. 


Gutskaufgeſuch. 


Mit 8000 Thlr. Anzahlung w. i.] Baumſchulenbeſitzer i. Gurczyn b. Poſen. 


Schleſ. oder Poſ. von einem ernſtl. 
Selbſtkäufer ein Gut z. kf. geſucht. 
Beding. nächſte Nähe einer Stadt m. 
höh. Schulen, gut. Geb., wenigſtens 
Mittelbod, u. garant. feſten Hypoth. 
Roelle Off. mit 7 Augaben w. 
erb. unt. 8. L. V 


Iprompiefter Bedienung und Pre Preiſ e. 


| 5 November 1874. 


vollſtändigen Regulirung des Reichsmünzweſens ſei noch nicht ges 
kommen. An Silber, nicht aber an Gold ſei Mangel, das Arkulirende 
Silberzeld betrage kaum dreihundert Millionen. Eine weitere Silbers 
einziehung ſei daher unthunlich. Das Geſetz wurde angenommen und 
zur dritten Leſung im Plenum geſtellt. 


Am 9. d. M. feiert der Veteran aus den Freiheitskämpfen 1813/15 
Franz Darmſtadt mit ſeiner Ehefrau Brigitte geb. Bachmann 
fein goldenes Ehejabiläum. Alle diejenigen, die dem Darmſtadt'ſchen 
Ebepaare ihre Theilnahme an der Feier dieſes Tages durch eine Un⸗ 
terſtützung zu erkennen geben wollen, werden ergebenſt erſucht, dieſelbe 
an den Landſchafts⸗Sekretär Beer, Schatzmeiſter des Kreiskommiſſa⸗ 
riats der Stiftung „Nationaldank“ hierſelbſt, Wilhelmsplatz Nr. 13, 
gelangen zu laſſen. 
Poſen, den 4. November 1874. 
Der Kreis- Kommiſſarius der Stiftung 
„Nationaldanſt“. 

Präſtdent gez. Willenbücher. 


Deutſche 
Wähler⸗Verſammlung. 


Die Herren Wähler werden zu einer Vorberathung, 
betreffend die für den 26. bis 28. November bevorſtehenden 
Stadtverordneten-Wahlen auf 


den 7. November, Abends 7½ Uhr, 


im Handels⸗Saale 
hierdurch eingeladen. 
Bemerkt wird, daß die Stellen von 19 Stadt⸗Ver⸗ 


Der Vorſtand 
des Voſener Wahl- Vereins. 


Avis. 


Meinen geehrten Kunden die ergebene Anzeige, daß ich 
die von mir, Taubenſtr. 7, bisher betriebene Buchdruckerei 
meinem Sohne Heinrich zum eigenen Betriebe überlaſſen 


Die Erbauung der Bahnwärteibuden und Bahnwärter⸗Häuſer zwiſchen habe, und bitte das mir bisher geſchenkte Vertrauen auf 
Schroda und Jarocin, Station 1332 bis 1662 ſoll im Wege öffentlicher Sub⸗ 


denſelben zu übertragen. 
"ofen, den 1. November 1874. 


A. Schmaedicke. 


Bezugnehmend auf orige Ez. d e led 
Buchdruckerei dem geehrten Petbtitum nulet Suſtcheca 


"ofen, den 1. November 1874. Se 
Heinrich Schmaedicke. 


— ——— — 


boſthä d gehötze Schleſiſche u. franzöſiſche 
8 für Parkantgen * Mühlſteine, 


empfiehlt und verſendet Kataloge gratis ſchleſiſche und Maſuren⸗ 
Denizot, Schleifſteine 


empfiehlt i 
A. Krzyzanowski. 
Beim Gutebef G. Ten in 


Zur 


Herbſtpflanzung 


el gig often >) Roſen und Formbäume. Abbau Schönlanke ligen 14 


er | Sohflämmige Roſen das 


Ein 
Deſtillationsgeſchäft 
mit lebhaftem Detafl. Ausſchank 
wird in der ier Poſen oder? 
Schleſien baldigſt zu pachten 
geſucht. Geft. Offerten unter 
A 676 an die Annoncen⸗Exped. 
von Rudolf Moſſe, Breslau. 


Wechſel 
auf N w- Jerk, 
ſowie auf alle Pläße der 
United States & Ganadäs 
in Gold oder Papier, zahlbar in belie⸗ 
bigen Beträgen zu dem billigſten Tages⸗ 


Courſe bei uns zu haben. Incaſſi 
auf die United States werden prompt 


beſorgt. 
William Noſenheim & Co., 
8. Dorotheenſtraße, Berlin. 


Spezial- Arzt Dr. Meyer, Berlin. 


heilt Syphilis, Geschlechts- u. Haut- Birnen und Repfel 1jähr. 


krankheiten in.d. kürzesten Frist u. 
garantirt selbst in den hartnäckig- 
sten Fällen für gründliche Heilung. 
Sprechst. Leipzigerstr. 91 von 8—1 
und £—-7Uhr. Auswärtige brieflich 

Das Dominium Klein- 
Guttowy bei Wreſchen, ſucht 
für nächſtes Frühjahr mehrere 
Schock hechſtämmige Linden, 
Kaftanien, Eſchen, Eichen und 
Ahorn zur Straßenbepflan⸗ 
zung und erſucht um Offerten. 


Ctr. diesj. Hopfen — Prima⸗ 


Hundert 33, 40, 50 Tölr] Waare — zum Verkauf. 

Trauer-Roſen das Stück“ Blumen⸗Zwieheln 
1—2 üble. Salte nur, big, Mitte d. Dt. gt 

27 ifa Lo itte die buche ns 

e ar Wbt ſchaften, mir die gefäfligen 9 eftelkunnee 
. Ol. 72 — . 


darauf recht bald zukommen zu laſſen 
Birnpyramide auf Wild- 


und ‚empfehle ganz beſonders je: gro⸗ 
x 5 > ßes Lager von Landzwiebeln, als: 

ling d S.. 10 Sgr bie 

1 Thor. 


Hyacinthen pr. Hundert 4 bis 6 Thlr., 
Birnſpalier auf 8 uitte Tulpen pr. e 
E Dutzend 4—15 Sgr., 
(Franzobſt) d. S.. 1 bie 
2 Thtr. 
Birnpyramide auf Quitte 
d. St. 7½—20 Sgr. 
Birncordong (Guirlande) 
zweiarmig d S. 15 Sgr. 
Apfelcordons (Guirlande) 
zweiarm. d. St. 12 ½ Sgr 


Dutzend 2—4 Sgr., 
Narciſſen pr. Hundert 1 Thlr., Dutzend 
5 


2 r. 
Poſen, Anfang November 1874. 


Albert Krauſe, 
8 Fiſcherei Nr. 7. 


Buchweizen, 
Erbſen 


offerirt 
Arneid Lichtenstein. 
Comtoir Breiteſtr. 20. 


Veredlung noch in jede 
Form zu bringen 6 und 
5 Sgr. d. St.? 
Sf zu Spalier d. St 
10—20 Sgr. 
Apricoſen zu Spalier das 
Stück 7—15 Sgr. 
Breslau, 


Kk. Kletſchſtau Nr. 2. 
Guido v. Drabizius. Lopienno. 


22 dreifäßrige Stiere, 
Kernfett (Trockenmaſt), ſte⸗ 
hen zum Bei kauf. 


L. Wirth. 


Crocus pr. Hundert 15 bis 20 gt, 


Dom. Friedrichshof bei 


öden, ich 8 i € 
Holz-Parquet- 3 „ N — 1 . en h beet in reg ER Snterims-Üheater 


massiv Stabpargnets, prämiirte Fabr. ER, in Commis (Materialift), noch in 
k iesen Grapit-, Haegeı ich sche Stellung, mit guten Empfeh re in Voſen. 
f Sand- p ] A ſehen, ſucht vom 1. Dez. oder 1. Jan. Donnerſtag wegen Vorbereitung zu dem 
etroleum-Appara 


eben, | 
steinarb. lief, bill. L. Herrnberg & Co., Stellung. Gefl. Offerten werden unter Gaſtſpiele des H G, 1 
Berlin, Wilhelmsstr. 40 a. der Chiffre M. M. in der Exped. der unt Kegiftrater uf Rei * on 
T 


2 * . 
n 
te Er 
; 
i N 
# 


898 Frngliſche einzigstes mit 30 Docht Deſener Stg. erbeten Teatr. 
: 2 Ar verbessertes u schnell-| 1 Thaler Belohnun Freitag den 6, November: 
Der Bockverkau Thonröhren kochendes Fabrikat. Be der mir nn Erftes A 18 ern Hel ⸗ 


in der Stammſchäferei Ust- 
kow bei Krotoſchin (Rute 
witz⸗Merziner Ab ſtammung) 
hat begonnen. 


PF. Hoeppel. 


n Güttmanns⸗ 
dorf % Meile vom rg Reichen- 
bach i. Schleſ. 

Der Bockverkauf hat am 24. Oktober 
begonnen. Schurtewicht über 4 Ctr.; 

reiſe zeitgemäß. Geſundheit u. Sprung⸗ 
ähigkeit wird garantirt. 
von Eichborn. 
Der Wockverkauf 


zu Brücken, Durchläſſen und 
Waſſerleitungen ſowie 


Drainröhren 


empfieblt ö 
A. Rrzyzanowski. 


Für Krampfleidende. 


Eine „Anweiſung, die 


Dallſucht 
(Epilepſte), Krämpfe 


durch ein ſeit 13 Jahren bewährtes 
nicht mediziniſches Univerſal⸗ 
Geſundheitsmittel biunen kur⸗ 
zer Zeit radikal zu heilen. Heraus⸗ 
gegeben v. Dr. ph. Quante zu 
Warendorf in eſtfalen,“ 


des Oberkellners Julius Thimm merding 6 in 
n 


A nachweiſt. Derſelbe fungirte früher im er 
A. Fiedler, [See du Ster, Sri un Ken, Der Regiſtrator auf 
Reiſen. 


ſtadt⸗Eberswal de. 

Breslau, Gneſen, den 2. November 1874. 

Schweidnitzer -Strasse No. 53. Poſſe mit Geſang in 3 Akten von 
A. L Arronge. Mufit von Bilal. 


M. Laboſch en. 
Cäſar Wichtig: Herr C. Helmerding. 


BES” Anderes Fabrikat kocht langsamer ] Bekanntmachung. 
a e 8 — ER TEE ee eee J „ 2 2 
Die Lairitz’zchen Waldwoll-Producte Am 29. Detober . ft mir 


aus der renommirten Fabrik zu Remdn in Thüringen und lein Rappwallach mit Bläſſe, 


seit Jahren gegen Rheumatismus und Gicht 5 8 Jahr alt, mittler Größe, a Sonntag dent eg 
tausendfach bewährt, sind für Stadt und Provinz Posen nur If N - Zweites Gaſtſpiel des Herrn Carl 
allein ächt zu haben bei fortgelaufen. Im Auffin ö Helmerding. 


8 f iat 
Eugen Werner, Wilhelmsstr. 13. wi erſuche um baltige) Dein Seopokd. 
—ñ ñ — adh:icht. ” Weigold: Herr C. Helmerding. 
Adolph Eisenach, Der Billetverkauf zu dem Gaſtſplele 
Reſtaurateur, Mittwoch wer uhr ab an findet 
: Mittwoch von r ab ſtatt. 
Jarocin Bahnhof. — 
Lager von Java -Deck- und von Braſil-Einkage- FR Fhaſer Relahn ung 
Tabaken in verſchiedenen, jedoch durchweg vorzüglichen > Thaler Belehnung. Mademoiſelle Angot. 
Qualitäten und offıriren davon zu joliden Preijen, Brückner im ge ‚u vom Die Fledermaus. 
Vorwer riedr nde (damals 22 2 
Carl Heinr. Ulrici & Co. Glaſer gc e Karte Der verliebte Löwe. 
5 ; ift mir abhanden gekommen. Dem 1 & 7 
Breela uerftraß: 4. Mee desen yahle ich obige Belohnung] Die Operetten „Mademoiſelle Angol“ 
Friedrichslinde (Bentſchen), den 3. No- fund „Die Fledermaus“ ſind angekauft 
vember 1874. worden und werden im Laufe dieſer 
Hahn. Saiſon zur Aufführung kommen. 


. ee 
Gemälde Austellung 
M.RINGELHARDT, aber den Rännen des Breupifchen 


ift von den böchſten Medicinalbehoͤrden geprüft und empfohlen 
gegen: Gicht Reißen Drüſen, Flechten, Hübner: 
augen, Froſtballen, alle offene, aufzugehende, 
zertheilend⸗, erfrorene, verbrannte Leiden, 
Wundliegen, Entzündungen, Geſchwulſten zc., | 


Sonnabend kein Theater. 


In Vorbereitung: 


| Das echte Glöckner'ſche Zug⸗ und Heil- 


pflaſter“) (fein Eeheimmitt el) führt auf der Schachtel den 
Stempel 


ES RS 
D 


beginnt am 13. d. M. 


(H. 05170) 


öſſche Leb. Hechte u. Barſen 
Donnerſt. Ab. 4 Uhr billigſt b. Kletſchoff. 

Ich empfing eine Sendung 
friſcher Ananaſſe, Tiroler Bir⸗ 
nen, Rosmarin⸗Aepfel. 

Bayonner Schinken, ſchöne 
Gänſebrüſte, f. aflr. Caviar, 
f. Cheſterkäſe. 

Jacob Appl, 


Wilhelmsſtraße 9. 


8 e 


Der Vock-Verſiauf 
in meiner Stammheerde hat 
bereits begonnen. (H. 23335) 
Prieborn, 30. Oct. 1874. ][ Tagl. 5 Uhr Abds. ab friſch geräft. 

G. v. Schoeuermarok Maronen, ebenſo empf. fnft. Confituren, 


und hat ſich bei all dieſen Krankheiten durch ſeine ſchnelle, 
untrü,liche Heilkraft auf's Glänzendſte bewährt. 


= *) Zu beziehen à Schachtel 5 u. 3 Sgr. aus der Rothen Melita Wege, 
„Trink. u. Deſſert⸗Chokeladen, icht ruf. |M Apetheke (d. Publ) in Poſen, ais der Rothen 8 
Goldſiſche 


Ein routinirter, deutſch und polniſch ſprechender verheiratheter 


Wirthſchafts⸗Weamter, 


ohne Familie, 20 Jahr beim Fach, ſucht per ſofort oder 1. Januar f. eine mög 
lichſt ſelbſtſtändige Stellung als Inspektor oder Adminiſtrator. 
Offerten sub F. U. 40 befördert Rudolf Moſſe in Voſen. 


Die zweite Beamtennelle 
des Dom. Luſſowſio iſt be⸗ Elojets 
ſetzt. Dies den Herren Be⸗ in den verſchiedenſten Arten 


F \ 8 Verlobte. 
These, engl. Theebiequits u. Waffeln. Apo hek in J; ſterburg ſomie aus dem Haupteepot Mlynkowo. Kowanowo. 
Lletſchoff Ir. Wilbert. 8. für Oberſchleſſen, Aränzelmarkt Apotheke (Th. Czer ö 
empfiehlt Die Marcipan⸗Fabrik wenka) in Breslau x.; Fabrik in Gohlis bei Leipzig e „ Desk 

Lonis Ohnstein von NB. Ohne oben angefüh ten Stempel iſt das Pflafter lauf Kuldene, Prod, Poſen, 8 517 id 1— 
. ne? ’ — A. L. Beid richt ch mir ergebenft anzuzeigen. 

- Wilbelmeplak 10. 1 Bromberg a sn . Prfedri h Wels 1874. - 4 0 1 
7 — —„— = - s — ian \p Heute und folgende Abende Geſangs⸗ 
Winter -Saiſon. fte cr rühmtiht an. ür N 7 N von Stettin nach New- Krledrich Welse. \oorträge 3 G ee 

i erkannte, wirklich delikate „ York jeden Mittwoch. mae un 8 — Cirous 
7 1 beſonderer Meldung an 
Tricot- Waaren 6 National-Dampfſchiffs-Compagnie Berli don 25 eee 

geſtrickte u. gehäfelte Artikel [or derſte Wal 0 Messin Berlin, Eranzöfiihe Straße 28. Portrait- und Hiſtorienmaler. K T 6 m b 3 0 . 

fü 8 Apfelwein, 116 Err, 10 fl. 1 _ Wei Stettin, Grüne Schanze la. Bertha Schollmeher Donnerſtag, den 5. Novbr.: 

ur erren: Thlr., in Fäffern & Liter 4 Sgr. exel. geb. Hummel. 4 e ; % 

„ zwei ität, Skalmierzyce, den 3. No 1874. 2 
Gefundheits-Iahen i e 4 Fl k Sul pro Kr g eee K | Benefiz und 
i id lle igo Sgr., excl. Flaſche u. Gebinde, empfiehlt durch die Geburt eines gefunden Mäd- A ſchieds⸗Vorſtellung 
u 5 erde, Wo 9 gogne, Berlin, J. W. Wolf's Weinhandl. chens zerfreut. 4 # 
anfalons, Socken, 0 Grüner Weg 89. e. Garbreeht der weltberühmten 
iſe- 3 3 r u Frau. 
agd- und Zieife- Hemden, Bratheringe in frischer Waare! Heut früh 3 Ahr chf n Miss 7 astrana 

4 . . ä Su R t.) 1 „Tol 25 Sgr., ker ie er ie mit ſo ſt reichhaltigem 
Ceibbinden, Zulswarnter; uſſ. ron⸗Sardinen berwittwete Frau Jaen 


8 > i — geborene Kluge Programm. 
für Damen: a Faß 10 Pd 1 Thlr., werbern zur Nachricht. empfiehlt H im 50, Lebensjahre. Dies zur beſonde⸗]In dieſer Vorſtellung wird 
7 A in Fäſſern Auf einem Vorwerk wird zum 1. Ja. . ug, fren Meldung zeigt an 
Camiſols, Vantalons N Breslauerſtraße 38. Fade d. 3. November 1874. Miß Paſtrang zweimal 
eſtrickte Anterröcke, See Wirthin elt Hiäfiger Unterbrenner fin] S. rat | auftreten und zwar 
eſten, Vellerinen 4 u a der polnifchen Sprache mächtig. geſucht. det fofert eee 8 t 2 e . zum erſten Male: 
Ren, ws Nur à 1 Sgr. pr. Pfd. Gehalt 40 Thlr. Offerten unter di rennerei-Verwaltun . er 1) im ſchottichen und 
Taillentücher, Kopfchätes, empfiehlt die ſchönen, Po dude ien Chiffre O. D. Merscher die Expedition Air — per 9 H. Jaenſch ) ſch a N 


2) im englischen Matroſentanz 
und Geſang. 
Anfang 7 ½ Uhr Abends. 


T. Rrembser, 


O. Lehmann, Schwiegerſohn. 

Die Beerdigung findet Freitag den 
6. November Nachmittag 3 Uhr ſtatt. 
Es hat dem Herrn gefallen, unſern 
theuren Vater, Schwieger⸗, Groß⸗ und 


Capotten, Janchons, 
Hauben, Menotten. 
Gamaſchen, Strümpfe; 


ungar. Kur- u. Tafel- Weintrauben, ſowiel dieſer Ztg. = 3 F 5 
hochf neue helle franz. Wallnüſſe, desgl. — Ein Volontair findet in den hie, 


neue fr. Maronen u. Pflaumen, billigſt Auf der Domaine Grabitz ſigen hochkultiv. „ Wirthſchaften, mit 
85 in 2 bei Birke findet ſogleich ein Vf deen Aufnahme. 
Z. Pr. Lott. vooſe a % „M, Yı 41 RF, 3 a 
e . 3 haben b. Burda, aut empfchiener Die Guteverwaltung Luchowo bei 

e 


für Kinder: Oranienſtr. 97a, Berlin. (H 14396) Wirthſchafts⸗Beamter Czerwinsk, Oſtbahnſtation. weden e 1 pet Direktor. 
Steigen Böden, ae eee me, ae, e Seelang mit 120 Thie Ge) E. Grassnlon. I: mae en ieee Heute Eisheine de 
Saken, Beften, eignet, iſt ſof Kl Gerberſtr. 10 zu-v.Jhalt, und ein verbeiratheter|, Geſucht wird zum ſofortigen Am une verweilte. Die Beerdigung findet Wedekind 


2 antalous, Strümpfe, | Waſſerſtr. Nr. 2 per Gärtner, der gleichzeitig ar auch Abd. ine a 
Nuten, Fangen 1. April reſp. 1. Januar k.] Jäger ift und ſich als ſolcher] Gulm, Hotel zun ſchwanen adler. 
\ e 


Heute von früh 10 Uhr ab Well 
fleiſch und friſche Keſſelwurſt mit 
Sauerkohl bei M. Specht. 


in feiner Gemeinde zu Bonft ſtatt. 
Gneſen, den 3. November 1874. 
: E NE e 
e 80 5 Abe Eu ri Cari € Eisbeine bei 
Bureaugehülfe mit guten Zeug ⸗ s ‚ . 5 
feit Ba Jahre Re ifrator 10 nunterar. ar Gottschalk, 
Alfred Jähnike, Stud. archit. | ___ Wilheimd:PBlag 17. 
Bu 1 Heute Abend: 
eorg Jähnike. 8 a > am] 
Magdalene Braune 8 is bein 
geb. Jähnike. 4 E e 


ö 4 + 1 fönliche Meld ünſcht. 
J. ein geräumiges Geſchäfts⸗ durch gute Zeugniſſe genügend En r eee 

lokal mit Schaufenſter ꝛc. zuſfausweiſen kann, einen guten, [niffen, 
einem größeren Landraths⸗Amte, ſucht 


Zr Donate Busen ale Sa Sana 
ür da 0 h einem Die 
(vorm. Anton Schmidt), Drei Zimmer und Küche Buk wird zum 1. Januar k. J. eine ſſtrikts⸗Amte. 


im 1. Stock find ſofort oder pr. 1. Ja - Iſelbſtändige, durchaus zuverläffige und Gefällige Offerten werden unter der 


M kt 63 nuar zu vermiethen. erfahrene deutſche Wirthin geſucht.] Adreſſe an den landräthliches Regiſtrator Alexis Braune, Paſtor. bei Reinhold Klambt 
ar 2 Bunde on von{ Näheres zu erfahren bei Frau Ritter Oſtrowsky in Nawiiſch erbeten. | Georg Braune. ſk(tfrüher Miſchke), St. Martin Nr. 69, 
Damen⸗Tu fl eid er Neuman, Waſſerſtr. Nr. 1. Igutsbeſitzer Eine Wittwe, in mittleren Jahren, Erl Tauber Heute Wiener Schnitzel und 


5 Herren finden gute Schlafſtelle Hildebrand, 


Schloßſtr. 3. 
Perſönliche Vorſtellung erwünſcht. 


Ein Brauer 


wünſcht als 


Wirlhſchafterin, 


felbftändig, oder als Stütze der Haus. 


Voikegarıon-Theater, 
Donnerftag: Viertes Gaſtſpiel des 


öſterreichſſchen Damen: 


Kalbskoteletts cmpfeble ich in mei⸗ 

ren genesen Pub en, fate f 
1 geehrten Publikum, ſowie t 

friſchen Bouillon. 125 


* ee) in den ſchönſten modernen Far- Walliſchei 93 bei Ww. Grarg. 
en verfende die Robe von 6 Thlr. an. Wilhelmsplatz 3 ift ein fein möbl. 
arbenmuſter franco. Zimmer ſofort zu vermiethen. 


1. Rawetzky. Ein großer Platz iſt zu vermiethen 


2 frau, Stellung zu nehmen. Zu erfragen N 
1d i. Graben 3a, Zu erfr. bei der Wirthin] mit guten Atteſten, der 10 Jahre Kauonenplatz 1. 25 Streichquartetts. T. h Poseok, 
Sommerfeld 1. L. Ein gewandter Deſtillateur, mitſſelbſtändig gewefen, wünſcht eine] Ein Handlungsgehülfe, der 8 Jahre Dazu: zum erſten Male: Ein Wort 3 Friedrichsſtraße 18. 
Frau v. Herman hat 2 ſchön möbl. quiet Zeugniſſen verſehen, findet per] Stelle als Braumeiſter. ier am Orte konditionirt, mit beſtenſan den Miniſter. Genrebild in Donnerſt u g Eisbeine h n 
Stuben gleich zu verm. Dominikanerfir,« I. Januar 1875 Stellung bei Offerten unter J. X. 1603 Beför-|Zeugu. verſ., ſucht Stell. als Buchhalter. Akt von Langer. nerſtag den 3. 18 eine 
cke Nr. 1. 1 H. Hirſchberg, Gneſen. dert Rudolf Moſſe, Berlin. SW. IGefl. Off. erb. u. Ch. B. B. in d. Exp. d. . Die Direktion bei K. Koppe, Waſſerſtr. 10. 
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